
Das Prophetenamt der ibyllen in kirchlicher
Literatur mıt besonderer Rücksicht auf die

Deutung der Ekloge Virgils
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111 Die Echtheitskontroverse und ihre Nachwirkung.
dıe Wiederentdeckung der sibyllinıschen Orakel 1mM

Jahrhundert knüpft eıne umfangreiche lıterarısche
Produktion S1e behandelt dıe rage der Echtheit unter
starker Heranzıehung theologıscher Gesichtspunkte. Der wesent-
lıch hıistorische Charakter der rage wird erst, allmählich e_

annn Die sibyllinısche Bibliographie VvVon Al 1bt
dıe Titel, die chronologische Folge und eine qutf wenıge ortie
sıch beschränkende Charakterisierung der Schrıiften *. Das
meıste dieser Literatur ist reın zeitgeschichtlich bedingt.
Unser Interesse darf indes schon der Umstand wecken, daß
führende Vertreter der positiven heologıe und Kırchen-
geschichte neben olchen der Philologıie AUS beıden Lagern,
dem katholischen und protestantischen, dabeı beteiligt sind.
Manche 'Teile der Kampfschriften erhalten unter anderm da-
durch Gegenwartsbedeutung, daß die Zeugnisse der profanen
Autoren ber Heiılandserwartung ın der ausgehenden republı-
kanıschen Zeıt. behandelt werden. So I1 INan In Krörte-
rungen e1n, die neuerdings besonders ure Weber? mıt
dem Problem der Ekloge verknüpft worden sınd. Dieses
(z+edicht gelbst durchläuft eEue We  s  ( der Erklärung; dıe
nüchterne Auffassung, die bıs ın die neueste Zeiıt, vorherrschte,
beginnt sich festzusetzen.

Die lıterarısche Bewegung hıetet, etwa folgendes Bild
Zunächst ruft des Baronius Urteil ber dıe ıbyllen, Ob-

Eıinzelne Phasen des Streıtes fanden eınen Darsteller WFrey-
Lag, Adpar ıtt. I11 (Naumburg Auf dieses dem Verfasser
nıcht zugänglıche Werk ist verwıesen ın Fabricıus-Harles, ıbl
(Hamburg ”60

> Der Prophet und eın ott, (Beihefte ZU. „Alten Orient“ (Leipzig
1925]) 61
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ohl dıe Sibyllinenfrage umgeht, den Phılologen Casau-
bonus als egner auf den Plan, wiıder den dann der Anglıkaner
Montacutus und der französische Philologe Salmasıus auf-
treten Der kräftige Vorstoß Blondels das An-
sehen der sıbyllınıschen Bücher veranlaßt dıe Gegenschrıift des
Jesuiten Crasset, dıe wiederum ın den Werken der Holländer
Marck und (}+allandıus bekämpift wıird. Des Isaak Voß
Versuch, die Sıbyllen retten, findet, weıl mıt biblischen
Einleitungsfragen verquickt, den Widerspruch des Vaters der
biblıschen Einleitungswissenschaft, des 1mon. ber auch
der deutsche Philologe Johannes Reiske wendet sıch In eıner
eıgenen Schrift die Aufstellungen des Voß Selb-
ständig stehen Schriften w1e die Tübınger Universitätsrede
VoNn Toblas agner und Clasens umfangreiche Material-
sammlung.

Die verschiedenen usgaben der Or Sıb nehmen ın den
Vorreden gelbst für oder Partel. Wır schicken eıne
Kennzeichnung ıhrer Haltung der Skızze des reıtes die
Echtheıiıt VOTrTraus Den Widerhall des Kampfes ın der nıcht
selbständıg eingreiıfenden kirchlichen Lauteratur suchen WITr
charakteristischen Beispielen beleuchten.

Sibyllinenausgaben *.
Die Vorrede des Sebastıan Castalıo selner (’ber-

setzung der ÖOr Sıb (Basel 1555:; benützt ach Clasen, De
oraculiıs gentilıum, Helmstedt 1673, Anhang) bot ın ihrer rest-
losen Verteidigung des prophetischen Charakters der Sıbyllen
und ihrer Sprüche schon den heologen der zweıten Hälfte
des Jahrhunderts ZU 'Teıl das Materıial für ihre Kxkurse,
u  ber die bereıts berichtet wurde

Die edıt1io princeps der Oracula, dıe u l —  — 1m Jahre
1545 Basel herausbrachte, Wäar dem Verfasser nicht zugänglıch.

In der sieht Castalıo ıne bewußte un gewollte Heilands-
ankündigung Virgils. Die indırekte, NUr von der Quelle ıch herleitende
Messı1anıtät des (z+edichtes ist, ıhm ıindes ıne wertvolle Reservestellung.
W enn INar  F In Rom bereıts VOLr Christus messlianiısche Sıbyllınen kannte,

können dıe Gegner des prophetischen Charakters der neuentdeckten
Sıbyllensprüche ıch höchstens uf dıe Behauptung zurückzıehen, handle
ıch unterschobenes (zut. Kıne solche Annahme muß ber das Vertrauen
auf die gesamte überlıeferte I ıteratur des Altertums erschüttern. Dıesen

30 *
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Bemerkenswerte Kritik der el der Orakel übt,
Koch) ıIn der Vorrede qge1INeTr griechisch-

lateinıschen Sibyllinen-Ausgabe VON 1599 Zunächst unter-
sucht CT, ob dıe Sıbyllen überhaupt aqls Verfasserinnen der
Orakel ıIn rage kommen. Die bald VON Possevıno und später
unter andern VOon Voß ausglebig verwerteten Stellen der
Orakel, die auf einen bestimmten „termInus ante Qquem non
der Abfassung einzelner Stücke hinweısen , sınd Üpsopoeus
schon aufgefallen. Kr ın den Orakeln Orıgenismus.
Die Ordnung ist ın ıhnen sehr chronologisch bestimmt.
Manche Außerungen (Erklärungen etymologischer Art) sind

reflex und undichterisch. Der eılt, der Geschichte
nıcht VOTAaUS, sondern ist nacherzählt. SO schlägt der Heraus-
geber dıe vermiıttelnde AÄAnsıcht VOT e1Nn 'Teıl der Orakel ıst
echt, dıe ogroße Masse ist, Interpolation *. Das wırd Bel-
spiıelen erläutert. Betreffs des zweıten Fragepunktes, ob
das (janze eıner Sıbylle zugehören könne, rät, schon dıe af1l-
listische Verschiedenheit der Stücke eıne negatıve Entschei-
dung

In dıe ıblıo  eca SS Patrum hat noch der Begründer,
1a Bıgn 7 1ıne lateinısche Übersetzung der Oracula aufgenommen

(IL | Parıs 1253—17/6). Der Randapparat bringt zahlreiche Hın
W else auf Zeugnisse christlıcher und heidnıscher Autoren. AÄAus-
geschrıeben ınd 1Ur Cicero, De dıy 2, 54 (250 Mueller), (Clemens Alex.,
Strom 1 (MG S, 890} dıe Stelle ist, als Protreptico“ be
zeichnet), Lactanz, Dıy Inst (20 Brandt). 1€e Kölner Aus-
gabe VOoON 1615 behält diese eutLlc. ZUr Begründung der aub-
würdıgkeıt der ıbyllen getroffene uswah beı, äßht iıhr ber dıe
Vorbehalte des Opsopoeus folgen (188 I)hese wandern natürlıch

((edanken führt, Seb Castalıo mehr rhetorisch als weitblickend 4AUS.

Manche selner G(Gründe beweısen wen1igstens das hohe Alter der Fälschung.
Daß dıe große FYFülle der V erderbnisse nıcht den Autoren alleın ZULC ast
gelegt werden darf, g1ibt INa heute Z Castalıo möchte darın eın cht-
heitssymptom sehen. ber die handschriftliche Überlieferung der ÖOr. hat

miıt Betuleius korrespondiert.
Öpsopoeus zoilt trotzdem aiıner Vorrede des Markus Antımachus

den Or. S1b., dıie Sıbyllen untier dıe „dıvyinae litterae“* eingereiht sınd,
Anerkennung Uun!' druckt S1e ab; vgl ber diese oft, anZCZOSCHNE Vorrede
Fabrieius-Harles 261 SOWI1e auch dıe Ausgabe Von Geffcken und
Rzach In ° Pauly-Wiıssowa, RE, Reihe, Halbbd., Sp 2165 Mıt. Ca-
stalıos Änsıcht über die Echtheit der Akrostichis Seiz sıch Öpsopoeus ab-
lehnend auseinander.
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In dıe weıteren usgaben mıt. Die Lyoner Von 1677 druckt über-
dıes e1n (iutachten des agıster Saecrı Palatır ab, das ıne gereimngte
Ausgabe der Sıbyllınen ordert azı emerkt der Herausgeber:
„Sed qula ıd praestare NON lıcet, alsa CUu ver1ıs el maln CU. bonıs
erunt toleranda.“ Be1 Gallandı trıtt 1eselbe späte Zeıt
Tage, daß Kriıtik den Sıbyllınen ımd Z weıfel dem mess]anı-
schen Sınn der oge nıcht immer Hand In and gingen ; vgl dar-
über unten 330

Die Echtheitskontroverse.
a) Der Streit Baron1us.

Eınen typıschen Traktat ber dıe Sıbyllen, w1€e den
dıe Wende VOoO ZU Jahrhundert durchweg geltenden
Anschauungen entspricht hıetet des
Apparatus ad Annal ecel. (Kölner Ausgabe
11609 | ff.) Nachdem dıe sıttlich - relig1öse Lage ım Heı-
dentum und Judentum gezeichnet und damıt dıe Notwendig-
keıt der Sendung des KErlösers argetan ist, wırd die An-
kündıgung des Heilandes beı den Juden NUur gestreift, dıe
unter den Heıden jedoch ausführlich behandelt Weıl diese
Sal weıt Voxn der Wahrheit der echten Gottesverehrung ab-
gekommen und außerdem nıcht gene1gt 9 auf dıie reli-
g1ösen Stimmen AUuSs dem Offenbarungsvolke hören, mußten
S1e durch ıhre eigenen er auf den Heıland vorbereıtet
werden, also durch Mercurı1us Trismegıistus, Hystaspes und dıe
ıbyllen. Etymologie , Zahl , Jungfräulichkeit der Sıbyllen

Von Einfluß auf die Urteilsbildung ın der Sibyllenfrage manche
kommentierte Väterausgaben. Betuleıus hatte 7. B. ın seiner

Z “ Vom Jahre 1563 der Krnitik des Opsopoeus bereiıts
Rechnung getragen (vgl 65 841 Wıe hıer der Herausgeber der
„edit10 princeps” der Or. in se1ıner Stellungnahme schwankend geworden
ist, ist uch ua2€eEuUS KErem Aug. ın seinem Kommentar
De C1LV. Deı (Freiburg Br. 1611 |Hurter, Nomencel. 111 einem
reinlichen Urteil nıcht gelangt. Kr Jeugnet, daß dıe Sıbyllen wI1e uch ıhr
heidnisches Publikum die W eıssagungen verstanden, und ne1gt der Auf-
fassung, daß die ämonen aus ihnen gesprochen hätten Der Ansıcht des
Hıeronymus, S1e hätten ich durch Jungfräulichkeit dıe abe der W eIls-
Sagung verdient, hält entgegen : „Verum et, obstetricıbus Aegyptiorum
Deus aedıficavıt domos . et, virginıtas quıdem laudanda, sed ıIn 11S präae-
M10 filıorum Deı1ı compensarı NOn potult” (zu 18, 2 9 Ööwener AÄusg 11616]

260). Das Quellenverhältnıs zwischen Virgıil und der Sibylle hat Coquaeus,
der 16 In em Dichter ehr belesen zelgt, nıcht berührt.
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und der mutmaßliche Grund iıhrer Prophetengabe wird Von

dem Historiker Urz berührt Ihre Schätzung durch dıe Väter
wiıird hauptsächlıch durch dıe Stelle AUS dem Buch der
Stromata des Klemens VO Alexandrıen * beleuchtet Baronlus
nımmt A daß das apokryphe Pauluswort, auf das sıch Kle-
MenNns 1er beruft, autf mündliche Tradıtion zurückgehe, dıe
siıch durch Hörer der Pauluspredigt erhalten habe Ferner
spricht für das hohe Ansehen der Sıbyllen 1m chrıistlichen
Altertum dıe Tatsache, die Justin In der VOTLT Antonıinus Pıus
gehaltenen erzählt und Vopiscus In seiner ıta Aure-
hanı ® voraussetzt, daß durch kaiserlichen Krlaß die Odes-
atrafe denen angedroht WaL, dıe dıe Schriften der Sıbyllen
und ähnlıche prophetische ILnateratur läsen. Die (+eschichte der
sıbyllinıschen Schriıften erscheınt, geradezu als eın Bewelıls
der Vorsehung Gottes gegenüber den Heıden. Auf diese Wür-

(ottes geht letztlich die ammlung der Orakel zurück,
dıie auf Senatsbeschluß s1eben Jahre ach dem Tan des
Kapıtols VO Jahre 671 der Stadt veranstaltet wurde. uch
dıe Bemühungen des ugustus erneute ammlung und
Sichtung der Orakel versteht Baronıius AUuSs diesem höheren
Zusammenhang heraus. Angesıichts dieser Sıcherung der Orakel
durch das offizıelle Heıiıdentum ist für dıe Annahme eıner
Fälschung durch dıe Christen eın Raum. WAar berichten
Dıionys VvVvon Halıkarnaß Solın ° und Plınius daß die Orakel
der kum 118 chen Sıbylle e1ım TAan: des Kapıtols den Unter-
San  s  o gefunden hätten ; allein dıe Vernichtung braucht nNıC.
notwendıg eine restlose SCWESCH seln, und konnten
überdies auch damals schon Abschriften exıstiert haben Lar
Lanz steht dem großen Hıstoriıker e1in für dıe Erhaltung der
kumäilischen Orakel bıs In se1INeEe Zeıt hinelmn und für die Tat-
sache iıhrer Behütung durch dıe Quindecimvir]1. Das V atiıemium
VOM kommenden Kön1ıg beı Cicero annn NUur auf e1nNn Cumaeum

VI (MG , 264
Apol. I 124 Otto); vgl. azu Alexandre I1 263

vetust. I, 48583
3 Cap M 163 Peter). Der ext uch bel Cabrol-Leclercq, Rel lt.

41 6 9 S (D ed. Bip
Weber
13, (II 447 Jan-Mayhoff); vgl Pauly-Wiıssowa, I1L 15392 und

1 De diy. 2 110
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zurückgehen. Dieselbe Kunde VO. kommenden Könıig und
seinem Reich SEetz der (+eadanke des Lentulus einen Staats-
streiıch und ebenso der Versuch des Antonıuus, (jäsar ZU. Könıig

erheben, VOTauSs Eın Prophet dieses Mess]jasreiches ist,
ohne WISSeNn, auch Virgil *.

An C  J.  C  I P schon In seinem „Apparatus
sacer“ | Venedig 20 dıe Bedenken des Opsopoeus

dıe herkömmliche Schätzung der Sıbyllınen 1m wesent-
lıchen anerkannt, aber für dıe vVvon den Vätern angeführten
Orakel eıne Ausnahme VOon dem Verdikt gefordert. Isaak

w verfolgte diese Linie weıter. uch innerhalb
der vVon den Vätern benützten Sprüche ist eine Auswahl
treffen ; die Zu deutlıchen sınd auszuscheıiden.

„Kgzo VeTrTO susple10onem INEaIn hoc lo0co dissımulare NO  — OSSUMmM.,
Nam equıdem Ingenue profiteor omnıa hulus gener1s oracula QUO ap  '
tiora Sunt, fier1 mıiıh1 suspeetiora” (Exerc. © ad AÄpp

Die Orakel gehören unter dıe UrCc. das Decretum (GGelasıa-
190008 verurteılten pokryphen ÄAugustıin hat De 1V. Deı 18, 47

Grundsätzliıch ist; derden riıchtigen Standpunkt eingenommen.
Möglıchkeıi eınes echten Prophetismus 1Im Heıdentum festzuhalten:
u.  a diyinıtus potulsse dıel Paganorum vatıbus, NO  —_ mınus qQu am
ab asına Balaam 1la antum reic1ımus, qQuUa® TCanla relig10n1s nostrae
apertius expliıcant, Q Ua factum c1t Un Ua De1 prophetis. So

des Casaubonus Urteıl über dıe Or Sıb doch günstiger AUS als
das über dıe hermetischen Schriften, dıe restlos abgelehnt werden

R  aeC nNnım 1am SSsSe pPräec forıbus, ı1lısdem Sibyllinıs carmınıbus
cecınıt Maro, sed NesSCIUS mysterl1orum, qQUaE de Christo virgıne nascıturo
praedicta erant, trıbult ‚SN adulatıone Salonino filı0 Pollionis: sed de
Verbi incarnatione SsSe intelligenda Constantinus Imp adversus (Gentes
egregie pro conclione disputavıt. Potuint, iıdem Maro ab Hebraeıs et1am de
his alıqua accıpere : nam Herodes Rex Iudaeorum 08 Romam venıit,
eodem Pollıone (ut ser1bıt Josephus) utebatur hospıte Virgilu amıcissımo “
(app. 121 In em Umstand, daß Augustus durch ıne Lesung
der Sibyllinen auf den kommenden Erlöser aufmerksam geworden sel, sieht
Baronıius uch den geschichtlıchen Kern der Ara-coeli-Legende.

„Kxercitationes XVI de rebus SaCTISs e profanıs ad Cardinalıs Baronn
Prolegomena ıIn Annales e primam OTUMmMm partem ” (Londinı

3 uch 1, Nnı priımı macht Casaubonus 1ne Glosse, dıe seınen
Standpunkt unter Ablehnung der von Baronius angenomMMe€eNeEN Bekannt-
schaft: des Augustus mıt, messlanıschen Sibylliınen ähnlıch formulıert: „S1-
byllas nonnulla de Christo Sse vatıcınatas ser1ıbunt multı e  e Patrıbus, Ne-

que NOoSs plane factum neSamus, sed Augustum alıquıd certı praesertim de
Rege Messıa ıllarum versibus COgNOVISSEe.
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(75—87) Dıiıe Polemik Baronıius ist hıe und da kleinhich ;
wırd festgestellt, daß Pollıo, der (+önner Vırgiıls, nıcht mıt Herodes,

sondern Nnur mıt dessen Söhnen ıIn Verkehr gestanden habe
In den Streit Baronılus traf, 1U Claudıiıus Salmasıus

in seınen „Plinianae exercıtatiıones ıIn all Juln Solinı Poly-
histor1a“ (Paris 1629 en Der Kommentator behandelt dıe Stelle
beı olın, das Heılıgtum der Sıbylle VON Cumae rwähnt,
ist, und nımmt beı dıeser Gelegenheıt Baronmus s  O se1ınen
englıschen Gegner ın Schutz ! Dreı doppelspaltige Folioseıten
wıdmet 1er der gr0ße Philologe dem Nachweis der Identität
der Sıbylla Cumaea und der Sıbylla Cumana. uch andern
Stellen des umfangreıichen Soliınkommentars 1 des Verfassers
Vertrauen auf die Grundzüge der Sıbyllentradıtion, iıhre ande-
runNngen USW., Tage uch Montacutus ahm iın seınen
„Analecta eccles]iastica“ (Lond. 1622 neben mancherle]l Aus-
stellungen doch auch Baronıius Casaubonus Schutz

Die Kritik Blondels. Widerspruch und Zustimmung.
avyıd e] tellte dıe Krıitik der Sıbyllinen ZU ersten

Male auf eıne breıte Grundlage Leıider gyab sıch Se1IN Werk
schon 1m '"Titel W1e 1Im einleıtenden Wıdmungsbrief als eıne
konfessionelle Kampfschrıift. Blondel echnet den schato-
logischen Irrtümern der Sıbyllınen nıicht DUr Lehren WwW1e dıe
OMmM Aufenthalt aller Sseelen In der Unterwelt bıs ZUr Auf-

erstehung »der Leıber VOIMNM Weıterbestand des irdıschen Para-

A hoc l0co TW  Baronius In Apparatu sectione XVI adstrult Cumaeam
omn1ıum Sıbyllarum ultımam fulsse, utpote QUaC quinquagesima Olympıjade
vixerıt. Hunec reprehendit NuDerus exercıtator Anglus quı Cumaeam CU)
Cumana Sıbylla NOn vult confundıl, ıdque testimon10 Solını evıncıt, quod
Cumanam Sıbyllam, 110  — Cumaeam, vocaverıt. Profecto GÜ S11O
auctLore mi1sere errant qu] Solını auctorıtatem tantı facıunt, ut CUNM In rebus
alıcıuus oment] audıant. Hoc NUunNcC videamus.

» Nur zaghaft wırd ZUT Nachricht des Justin über die W anderung der
babylonischen Sibylle, der Tochter des Berosos, nach Cumae be-
merkt „Haud C10 Lamen QUaM tuto In hıs ecredatur ustino Martyrı.”

(C]lasen hat, temperamentvolle Ausführungen des Montacutus
Casaubonus In eın Werk „De oraculıs gentilium ” (Bd EL Kap 19) auf-

Die Analecta selbst, dem Verfasser nıcht zugänglich.
Ä 'Traıte de la CreancCce des Päöres touchant V’estat des Nes cette

v1ie et de l’origine de la priere DOUT les morts el du purgatoıre l’occasıon
de Pescript attrıbue Al  ba Sıbylles quı est, examın&d (Charenton

Vgl über diıesen Punkt Alexandre I8l 5923
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dıeses, VO tausendjähriıgen Reich Christi*, sondern auch
Offenbarungswahrheıiten wWw1€e dıe VOIN Läuterungsfeuer. Die
Vätertexte, dıe hıervon handeln, gehen ach ihm auf Stellen
WwW1e Or Sıb 11 253 zurück. Die Sıbyllınen sind nıcht
NUur für das Aufkommen des (ilaubens das egfeuer, SON-

dern auch für dıe Einführung des (z7ebetes für die Verstorbenen
verantwortlich machen. Dementsprechend nthält Blondels
zweıtes Buch, weıtaus der Hauptteıl des Werkes S 129—515),
N1Ur eıne verfehlte Polemik dıe katholische re VOIN

Fegfeuer. Das Werk mußte VOIL den Katholıken mehr
qlg eine Herausforderung empfunden werden, als mıiıt den
Anklagen die ater auf Kritiklosigkeit und Leıcht-
gläubigkeıt eiıne wen1g pietätvolle Sprache verband In der
rage des Ursprungs der Sıbyllınen hat sıch Blondel qe1InNeN

Standpunkt zZzu sehr vereinfacht. Possevıno findet Tadel,
weıl den Betrug der sibyllinıschen Bücher ZW ar erkannt,

aber vorgezZogenh habe, S1e eher für interpolhıert (corrompu)
als ganz unterschoben (Ssupposez) halten * Blondel hält
alle acht Bücher für eıne einheıtliche Fälschung

Die klassische Periode der apokryphen Lauteratur stellt nach Blondel
das Jahrhundert dar. Also gehören uch dıe Sıbyllınen da hineın.
Dıie Fälschung ist, dem Z wecke vorgenommMeN worden, der
Kırche ın ihrem ampfe dıe Heıden ıne hnlıche W affe ın
dıe and spielen‚ W1e S1e den en gegenüber ıne solche ın den
alttestamentlıchen Büchern esa. Aus den Wiıdersprüchen ın den

Angaben der en über dıe ıbyllen weıß Blondel für se1ıne Krıitik
glücklich Vorteıl ziehen (52 Kr stützt dıe Behauptung, daß
die Sıbyllınen ıne Fälschung eın müßten, hauptsächlıch UrCc. den
1nwels auf dıe Unzugänglichkeit der echten Sıbyllınen, dıe Ja VO  —_ den
Quindeecimvırı amtlıch behütet worden se]en (SS Von besonderer
Bedeutung ist seın Exkurs über Konstantıns Oratıo ad Sanctorum
Coetum (49 Dem Kalser wırd dıe an e1. selner Mikßverständ-
n]ısse unbarmherzıg vorgerechnet : Mißdeutung des Pausanılas hinsıcht-

Vgl Alexandre 11 476 526
Vgl über dıie Steile Alexandre 11 530
Bezeichnend hlıerfür sınd uch die W endungen w1ıe „Jle bon salncth

Augustin“ ( Ja simplıcıte de l’Eglise” (46)
„Kxamen du Jjugement d’Antoine Possevın touchant ’Eserit pretendu

Sibyllin“ (Bd n Kap 4
5 „Que tous les lıvyres ont Ia resverie d’un ımposteur, quı

OUS pretexte de glorıfier Ia verıte, ’a indıgnement trahie“ 14)
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ıch des Zeıtansatzes und der Namensbestimmung der einzelnen S1-
byllen, Mißbrauch der Akrostichis: alsche Schlüsse AUS der Bemer-
kung Ciceros über dıe akrostichıstische orm der Sıbyllınen ; ıne
Übersetzung der Heılandsakrostichis Uurc. Cicero und deren Herüber-
nahme iın dıe Schriıften des Redners se1 unmöglıch nzunehmen
(49—51) Auf die konstantinısche Deutung der Kkloge geht Kap
O1/) des näheren 1IN. Blondel verweıst geschickt auf den Zusammen-
hang der Ekloge mıft der ersten und neunten und faßt, ann den
(Gesamteindruck des (+edichtes dahın mMmmen : Von einer göttlıchen
OÖffenbarung kann hıer keine Rede seIN ; das (z+anze ist heidnısch g-
aC und geht autf dıe Wıederkehr des mythologıschen Zelitalters des
Saturn Sehr zut ist, dıe Beobachtung, daß Kaılser Konstantın heıd-
nısch gedachte Verse der Kkloge durch vier griechische Verse voll
ständıg uen nnaltes nıcht 1Ur nıcht wılederg1ibt der bloß umbıegt,
sondern vielmehr ersetzt.

Die Auseinandersetzung mıiıt der hergebrachten Deutung der PFO-
fanen und patrıstıschen testimonı]1a ıst, urchweg glücklıch. So wırd
nachgewiesen, daß dıe Zeugnisse des Apollodor ®? und Pausanıas nıcht
auf dıe uns erhaltene ammlung VOIl Sıbyllınen gehen können. Die
apologetische Methode Justins, dıe Bücher der Sıbyllen und des
Hystaspes ZU Nachweıs der Glaubwürdigkeit des Christentums
verwerten, SE1 unhaltbar ; solche gefälschten Schrıiften könnten keın
Mıttel ZUTr Verbreitung des Christentums ın der and der Vorsehung
gebildet aben; S10 hätten UUr den OChil1iasmus gefördert Ö1) USW.

Weniıger glücklıch ıst Blondel beı der Erörterung der grundsätzlichen
Fragen, denen mıt Kap ! (Unwahrscheinlichkeit der göttliıchen
Inspiration der Sıbyllen) übergeht *.

„Qu'y t’'il LOUT. ela quı cConvı]ıenne Payen, qul donne
le moindre indıce de revelation dıyine ? et qu] n y par LOout le
mouvement d’un ]dolatre, pouvant rıen CONCeVOoILLr de plus excellent QuUe
V’estat fabuleux du monde OUS Saturne, mais s’en promettant € la Pla-
ton1que) le reiour la revolution des grands MOIS de la longue annee
qQuUue Philosophe S’1imagıno1t devoir advenir et, meslant la vaıne CSperance
de ce feinte prosperite Invocatijons des fausses Deıte&z, Jusques S’es-
cCrler, chaste Lucine 018 Tavorable V’enfant“ eic DI f Das „Carmen
Cumaeum“ vVon wiıll Blondel nicht als Quellenhinweıs gelten lassen,
sondern NUur als Kundgabe der Absıcht des Dichters, das Zeıitalter be
schreiben, bıs dessen Begınn die Prophezeiungen der Sıbyllen ber die
(Geschicke Roms reichten. Die Hypothese des Baron1us, Herodes habe
Pollio, den (+önner Virgils, mıiıt den mess]1anıschen Hoffnungen der Juden
bekannt gemacht, wırd mıt, ebenso mangelhafter Begründung abgelehntW1e bei Casaubonus. Die Annahme, Virgıl habe VoNn den Krlöserhoffnungender Juden Kunde gehabt, Se1 für Vırgıl TST, recht,; abträglich und stempleeın Verfahren elıner „malıce volontaire“

2 Beıl Lact., Dıyv. Inst. (p 21, Brandt). e  e 10,
Die absolute Möglichkeit elıner Frauen ErZAaNSCNEN prophetischen

Miıtteilung wird ZWar nach Analogie VO.  > Mos 82 zugegeben. Die
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Beı seıinen skeptischen Anschauungen In Fragen der Mystik
ann Blondel un bestimmter ber cdıe Sıbyllen eın reın
negatıves Urteil fällen Sıe allesamt Besessene ; dıe
Anwendung iıhres Namens auf dıe prophetischen Hrauen des
en Bundes, Ww1e och Onuphrıus Panviıin1o S1e vornahm,
ist unstatthaft:;: der apokryphe Verfasser der Sibyllınen hat
durch dıe Selbstbezeichnung „Sibylle” alleın schon seıne An-

erkennung als Prophet verspielt ; Justin (gemeint ist besonders
Pseudo-Justin) hat WI1Ie Clemens lex durch die Parteı-
nahme für dıe Sıbyllen sıch eigentlıch In Gegensatz al den
Vätern gestellt, dıe Tertullıan und den Montanısmus bekämpft
haben

Diıie für weıtere Kreıse geschriıebene „Dissertation SUur les

Sıbylles contre Blondel“ des ean Urasset (Paris
1678 verrät hbeı aller konservatıven Haltung dennoch deutlich

Zu-das sinkende Vertrauen auf dıe sıbyllınısche Tradıition.
nächst dadurch, daß der Verfasser wesentlich NUur den VOI'=-

christlichen rsprung der mess]anıschen Sprüche retten
sucht Auf dieses vorsichtig gesteckte Ziel teuert beı
Behandlung der antıken Zeugnisse ziemlich folgerecht hın

Das beı Üicero De dıy Z 110 vorausgesetzte Sıbyllınum sucht
Crasset zunächst als die erhaltene Akrostichıs deuten. Schließlich

Sprache, die dıe Sıbyllen selbst ber ihren Enthusiasmus führen, wıird 1n
Kap richtig als e1In Abklatsch jener Stellen Au den profanen Autoren
entlarvt, in denen dıe Vorstellungen der Alten über dıe mantische Kr-

griffenheit ZU Ausdruck kommen ; ferner werden dıe inneren Widersprüche
ın den genannten Angaben der Sıbyllen hervorgehoben (bald S S1e voxn

sich Allwissenheıt, bald eın Nichtwissen aus). Zu weıt geht Blondel jedoch,
wenn alle Varıanten ıIn den Hss. der Sibyllınen als Verbesserungsver
suche und alle Widersprüche als Vortäuschung von Echtheitssymptomen
hinzustellen sucht. Zur Klärung des Unterschiedes zwıischen echtem, XOLL-
entstammtem Prophetismus und der Mantiık WIr dankenswertes patristi-
sches Material beigebracht. Mıtten uınter den zahlreichen Tertullianstellen
über die ekstatischen Zustände der Prisca und Maxımilla findet iıch uch
eın inwels auf „Andre du Val Docteur de Sorbonne la vIıe de Soeur
Marıe de l’Incarnatıon, Carmelite“ Daß Blondel trotzdem ın Fragen
der Mystık nıcht bewandert ist, kommt besonders darın ZU Ausdruck,
daß der noch richtig deutbaren Behauptung, dıe göttliche Inspiration
entziehe nıemals den (Gebrauch der Sinne, Ine zweıte ZULFC Seıte stellt, gebe
überhaupt keine mystische stase „Que quiconque dıt force LranSs-

porte el alıene d’esprit, par ela S’accuse de n estre pas me‘)  S

par le Esprit”
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zieht sıch aber auf dıe erteidigung des mess]1anıschen Charakters
des Sıbyllınums zurück ; egt dabeı W ert; auftf die Bemerkung, dıe

nach Cieero enthaelt: „SI calvı SS6 vellemus“* (44—956) Dıe
Worte der Kkloge en nach ıhm ıhre restlose Erfüllung NUur 1n
der Person des Heılandes ; daß der Dichter den eindeutıgen Sınn der
Vorlage (GJunsten des Polhosohnes umbıiegt, ist ebenso begreıflich
WwW1e der Versuch des Cotta, Cäsar q|e Helden der W eıssagung hınzu-
tellen 62) Die Unzugänglıchkeıit der römıschen Sıbyllınen, e1n aupt-
argumen ondels, zweiıfelt Crasset mıt eC Der These VoNn
Hermas S dem Autor er VonNn den Vätern angeführten Sıbyllınen
hält dıe Schwierigkeit entgegen, könnten die Väter doch nıcht
gzut eın SOZUSaSgeN eben erst, AUuS der Presse gekommenes Buch den
Heıden qals ıne uralte uelle relıg1öser Belehrung empfohlen en (8)

Laktanz, dessen Eıintreten für dıe ıbyllen naturgemäß stark Ins
Gewicht a hat nach der Meiınung Von Crasset, der sıch 1erfür
auf dıe Vorrede des M. Antimachus ZU den Sıbyllınen beruft (120),
als ehemalıger Priester des Jupiter Capıtolinus sıcher das römısche
Orıginal der Sıbyllınen eingesehen ; dıe Möglıchkeıi dazu mußte ıhm
qls dem Erzıeher des Kaıisersohnes später erst. recht offenstehen.
Konstantın selbst hatte als Kalser auch eın Interesse den Orakeln ;
zudem hat sS1e nach selner eıgenen Angabe durch chrıistliıche Sach-
verständıge prüfen lassen ıne nıcht genügen aufmerksame
Durchmusterung der Augustinustexte erg1ibt für Orasset; das Kesultat,
daß der Kırchenlehrer, der (besonders nach der Stelle In der „Kp a
Rom inch. eXp In den Sıbyllınen sıcherlıch heiıdnısche Krzeugn1isse
gesehen habe, deren Vertrauenswürdigkeıt 1Ur De C1LV. De1 18, 46
anzweıfle (155); in der Auslegung dıeser Sstelle folgt zudem der
voreingenommenen Interpretation des Vıves (vgl oben 228)

Blondel hatte vıel richtiger gesehen, daß Augustin In der eur-
teılung der Sıbyllen jedermann seıne Teıheı gewahrt WwIissen WO.
AÄAus Contra Faustum 13, wird VonNn Urasset richtig geschlossen,
daß der Manıchäer u1e Autorıtät der ıbyllen anerkannt habe

In den theologıschen Fragen, die den Prophetismus be-
treifen, ist Crasset natürlich 1ın der Lage, Blondel menriacCc

berichtigen. Die Thomastexte ber die Mitteilbarkeit der
Prophetengabe Frauen SOW1@e Q1  1C schlechte, ]Ja mıt
dem Dämon in Verbindung sStehende Personen, ferner über

Mıt WI1I@e einfachen Argumenten Crasset dem verwıckelten Problem
beizukommen suchte, zeı1g% dıe Überlegung, die ber das umstrittenste
aller patrıstischen Zeugnisse, das des Clemens AlL., Strom V1 (MG I,

anstellt : „Je dis de luy que ] ay dıt, des autres, Sclence
NOUS perme Das de Croıre qu'ıl oıt trompe, et saıntetd qu’ıl NO
aıt voulu tromper“
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die Möglıchkeıt, daß e1n Prophet die Tragweıte SeINer eigenen
Prophezeiungen N1IC. durchschaue, werden unter verschiedent-
lıcher Verbesserung der Blondelschen Bemerkungen dıesen
Fragen ausgewertet. Damıiıt S1e Crasset zugleich jene
Schwierigkeit, die AaUuSs der übergroßen Klarheıt der sıbyllını-
schen Weıssagungen sıch erg1bt, ZU. eı1l schon hınweg-
geräumt. ber diesen Punkt lesen WIT dann beı ıhm och
edanken, dıe WIT schon beı Castalıo fanden. Die den Sıbyllen
vorgeworfenen Irrtümer glaubt Urasset unbeschadet se1ıner
(Arundthese zugeben können }. um Schluß stellt seine
Ansıcht och einmal klar heraus: ist. zufrıeden, WenNnn INa

ıhm zug1bt, daß den Beweis VoNn der Tatsächlichkeit VOI'=

christlicher Sıbyllen un!' der VOoONn ıhnen aUSSCSANSCNEN Heı1-
landsweıssagungen erbracht habe

Man darf Urassets Stellungnahme dem Werke Blondels
keineswegs a1t der Haltung der Katholiken überhaupt gleich-
setfzen. Schon bevor Blondel wırksame Unterstützung VON

gqe1ten ge1INeEeTr Glaubensgenossen erhielt, ahm der angesehene
katholische Apologet und Kelig10onsgeschichtler anıel
für iıhn Parteı Umgekehrt hat sıch Blondel auyf protestan-

Daß zunächst dıe Person der Sıbylle ine H'iktion 1St, folgt aUS der
inneren Unmöglichkeit des Bıldes, das G1E von ıch selbst entwirtft. 'Tat-
sache ist zweıtens, daß der Inhalt der Sprüche mıt Irrtümern den
(ilauben (origenistischer Art USW.), die Geschichtstatsachen und uch

die (Gesetze der poetischen Form durchsetzt ist. 1Tle diese Un-
gereimtheıten lassen sıch jedoch vielleicht uch wıieder aufheben. W enn

die Person des Urhebers uch nıcht festzustellen ıst, ist das Werk
selbst. damıt noch nıcht als Fälschung erwıesen und entwertet. Crasset
wıderspricht mıiıt, Recht der Annahme Blondels VO  z einer weıtgehenden Eın-
wirkung des Chıllasmus der Siıbyllinen auf die Väter. Man WIT! ihm bel-
stımmen, WEe1nn Blondel vorwirft, habe ıch In diesem Stück Von Lieılıden-
schaft leıten lassen. ber das Schicksal der (Guten 1m Kndfeuer böten
die Orakel 1Ur gesunde Lehre Wiıchtig Se1 bedenken, daß die ]
zählenden Teile der Orakel auf menschliche Tradıtion zurückgehen un!
Irrtümer enthalten könnten, unbeschadet der göttlıchen Inspiration der
Zukunftspartien. Diıe Benützung alttestamentlicher Schriften durch die
Sıbyllen zuzugeben, ist. Crasset durchaus geneigt ; ab doch 1ıne chal-
däische (hebräische) Sibylle, und diese ıst, vielleicht ‚hben dieselbe, dıe mıt, Noe
In Verbindung gebracht wurde ; S1e Ma ann durch irgend welche Fügung
der göttlichen Vorsehung nach Griechenland gekommen e1in. uch der
Annahme elInes christlichen Interpolators der Orakel steht OÜrasset, nıcht
ablehnend gegenüber. So würden ıch uch leichtesten dıe hıstorischen
Irrtümer erklären.
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ıscher Seıte namentlich In Deutschland 1Ur langsam durch-
gesetzt, WI1Ie unter anderm die Werke Von Tobias Wagner
und besonders Von el C4 N zeigen.

Daniel uet x1bt über dıe Orakel der Sıbyllen 1Im Zusammen-
hang mıt eınem kurzen Wort über das heidnische Orakelwesen über-
aup lakonısch eın Urteil ab Die echten Sıbyllınen der Heıden hat
schon (lcero (De dıv. Z 110) gebührend abgetan; dıe neuentdeckten
ınd der „KıPönleia“ überführt. Nach ondels ÄArbeıit ist, eSs über-
Nüssıg, darüber noch weıtere Worte verlıeren. „Quanquam et, ©
QUaE ın contrarıum nuperrime attulıt Johannes Crassetus, pıetate 1N-
S1ZN1S et deetrina CU) iruetu et voluptate Jeg]1 possunt“ (Demon-stratıo [ zuerst 1650; ed Frankf. 22 716 b])Dıe Tübınger theologische Iud 21 Dezember 16692 eIn,
ZUr Vorbereitung autf das Geburtsfest des errn dıe „ÖOratıo de natıvı-
tatıs Sacratissimae Mysterio0“ anzuhören, dıe Vigiltage gehaltenwerde. Dıe Rede erschıen später mıt Anmerkungen unter dem 1Le
„Anquisitio in Oracula Sıbyllarum de Chrısto , 0OCCasıone oratıonıs
NNO 16692 habıtae, PEr annotatıones varlas instituta Tobıa

eT 9 Keclesiae Tubingensis Praeposito el Universıtatis (lan-
cellarıo, Tubingae 1664 Das Büchleıin beleuchtet beı seinem halh-
amtlıchen Charakter zut dıe Stellung eiıner führenden protestantısch-theologıschen Deutschlands uUuNnserem Fragenkomplex In der
beginnenden zweıten Hälfte des T/ Jahrhunderts.Über dıe Kkloge heißt eS: „Quot ETSUS, tot. testımon1a, hulus
Cumaeae carmına de nascıturo Chrıisto fulsse authentica, UOCUNQU®flamıne inspirata : sed et YyUACUNQUE intentione a Marone usurpata,quı Uuerum NO  i hebraeum sed Jatınum, NO  — De1 ei Marıae, sed Pollıon1s, consulıs Komanı ülıum, adeoque Saloninı, NON Christum 1’6-
center natum Pro obıecto applıcatıonis abuıit, ad QUEM stylı quıdemimiıtatione erudıta, sed SCNSUS detorsione, Cumaeae D longe

Das ist, eine Anspielung auf dıe reiche aszetische und mıssionsgeschicht-lıche Schriftstellerei des Crasset;: vgl darüber gel, Bıblıo-theque de la Compagnie I1 (1896) Sp>» In seıner Nouvelle biblioth&que choisie (Amsterdam würdigtuch Sımon unbefangen Blondels Im Jahre 1649 erschienenes Werk(3 cet, OUVTage garde point les CONLroverses de la Relıgion,mals plutöt des faıts de DUTe crıtique Der Beweis @1 NUnNn geführt,daß entgegen der Änsicht. der Väter und vieler (zxelehrten bis ın dieletzte Zeıit hinein die Sıbyllinen das Werk eines Fälschers, nıcht, berprophetischer KFrauen selen. Eine Berichtigung wird Ur KEınzelheitenangebracht, der Kritik, dıie Blondel des Clemens Von AlexandrienAngaben ber die verschiıiedenen Namen Noes geübt hatte Das sSe1 mysta-gogische Sprache, AÄAm meısten verdiene In dem Buche Blondels dıe Be-handlung der Ekloge gelesen werden. uf die von ıhm berührteneologischen Fragen geht Sımon nıcht eın
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alıena, Cumaeum hoc Carmen), divyınıtatem nascıturı Mess]ae aperte
Ssplrans, quası per apotheosin uandam transtulıt“ (6) In rednerıisch
gehobener Sprache wırd ann ausgeführt, W1e es In dem (+edicht
auf Christus gehen mMUSSeE : quod praecıpue In rem unıversı C”
nerıs humanı est, solus | Christus] vestig]ıa scelerum NnOostrorum irrıta
reddere, terratp erpetua formıdıne solvere potult. “ Diıe sıbylhı-
nıschen W eıssagungen für göttlıch und kanonısch A halten wehrt
uns NUuUr der Umstand, daß ıhre Urheberinnen teuflıscher Einwirkung
ausgesetzt Diıe Verse der ıbyllen stiften vıel (jutes Sıe be-
leuchten dıe Schlauheıit des Teufels, hlıefern eWwelse a homınem für
dıe Apologetik, wıderlegen dıe Freigeistereı der Epıikuräer USW.
Die nmerkungen mıldern dıe Zuversichthechkeit des Textes der Rede
bedeutend Eın eingelegter Kxkurs über dıe Berechtigung der Hexen-
verbrennung beleuchtet: dıe Mentalıtät des Verfassers.

Eınen ınerfreulıchen INAdTUC. bhıetet zunächst ıe „rudıs indıgesta-
que moles“* VONN Auszügen AUSs Schriften und Abhandlungen für und

dıe BEehtheit der Or. S1ıb., dıe Clasen in dem er „De. oraculıs gentilıum ei ıIn specıe de vatiecinııs Sıbyllınıs lıbrı tres“® elm-
stedt zusammengestellt hat Die Liıteraturbenützung ist
assend eın der Autor, der urc. seınen theologıschen
Standpunkt der Anerkennung einer provıdentiellen Bedeutung der
ıbyllen gedrängt wırd verlhert nıcht Aur angesichts des Wırrwarrs
der (Giründe und (Jegengründe den Mut einer selbständıgen ellung-
nahme sondern tut auch Se1IN möglichstes, S1e dem Leser zZu

erschweren
1 Auch die Katholiken werden ausgeschrieben. Ks begegnen uns dıe

Namen La Cerda 'Tostado (88), Kırcher („incomparabılia VIr]
Kırcherıi opera” 233), Onuphrıus Panvıin1o, Vives Ks fehlen selbst.
nıcht Hinweise uf den Index expurgatorıus des Johannes Marıa, Magıster

Palatır un so! Thomas Z 27 172, 741). Der Verfasser
ist mıt, vielen seiner Zeitgenossen eın Vertreter der Plagiathypothese vgl
Piınard de la Boullaye, L’ätude comparee 1 166 2 Das Orakelwesen ist,
dämonische Nachäffung der göttliıchen W eıssagungen. Weilse Frauen, Hell-
seherinnen und Hexen werden unter Benützung VOon Delrios Disquisitiones
maglcae ZU Vergleich mıt den Sıbyllen herangezogen

Kr verteidigt das Weiterleben des Monotheismus außerhalb des 1srae-
lıtischen Volkes, für die Sibyllen wI]ıe dıe Sambethe den Charakter
eINESs W erkzeuges der Vorsehung rettien können 512

Folgende Reflexion (Clasens beleuchtet seınen und vieler selner Zelt-
Mangel Vertrauen auf dıe Möglichkeıit sicherer geschichtlicher

Erkenntnisse : „Quod a hominum opınıone el fide dependet, iıllud certi1-
udınem simplicıter habere NON potest. nde Gl quıdem alıquıd pro VeTrO

admıttitur ; Quidam autem iıllud Lanquam NOn erum repudıjant: tum 1n
alıquorum fide aut opınıone rustra certitudinıs fundamentum CIrca Trem

alıquam collocatur.“ Das wıird mıt, der Bemerkung des Marsılıus Ficinus
gestützt: „opınlon1ı dubıum, fide1 alsıtas oppon1ı potest. Utrumque nıhıl
cert. praebet” (Aus De OpIN1ONIS et scientlae differentus 3 9 15) Dazu
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In dem Kap 19, ın dem dıe Verteidiger der el der Or Sıb
Worte kommen (725—754), leuchtet 1m NSCHIU| Erwägungen

des Erasmus chmıd über den Wahrheıitssiınn der Vertreter der
alten Kırche chwach und ohne Wırkung dıe Erkenntnis auf, daß
hıstorisch-kritischer Blıck und 1e ZUT Wahrhaftigkeit zwelerleı
Dıinge ınd Hıer WIT! dıie Möglıchkeıit ErWOSCNH, daß dıe Sıbyllınen
VO  — den heilıgen Cchrıfiten abhängıg SseINn könnten Der Ver-
fasser wendet dagegen e1N, das klarere Zeugn1s der Sıbyllen könne
nıcht VvVon dem unklareren der alttestamentlıchen Schriften hergenommen
eın Ja dıese höhere Deutlıchkeit entspreche Sa dem Zeıitalter
des Kvangelıums, dem dıe Sıbyllınen eigentlıch angehören, weıl dıeses
ZU. stehe WwWI1Ie das volle 1C Zl Schatten. Mıtten In diesen
theologıschen Gedankengängen findet sıch uch eiIn 1nwels auf dıe
Te Von der „fides ımplıcıta“ beı Bonaventura (748 f. Dıie Frage
des Enthusiasmus der ıbyllen findet eingehendere KErörterung. Es
wiıird das Dılemma aufgestellt: „Enthusiasmus 1Tle vel est Deo vel
Daemone. Prius 10  a potest robarı: Posterum NonNn est verum“

ast doppelt vıel aum —8 beansprucht dıe Wıeder-
gabe der negatıven Argumente. Von des Jos Justus Scalıger Kıpı-
stola ad Casaubonum und des Casaubonus elgenen Kxercıtationes,
AUS denen seıtenlange tellen miıtgeteilt werden (7571—760), geht

eiıner SaNZeEN Anzahl beı Alexandre Z Teıl nıcht aufgeführter
zeıtgenössischer Kämpen wıder und für dıe prophetischen Frauen
Die Übersicht wıird adurch sehr erschwert, daß (lasen nıcht unter-
lassen kann, all diesen ÄAngrıffen dıe Autorıität der Sıbyllen,
dem Wec des Kapıtels Sanz zuwı1lder, Gegenbemerkungen beıizu-
fügen. Der verhältnısmäßıg geringe KRaum, der der W ürdigung
VON ondels Werk gewıdmet wırd (782 08 zeigt, daß dessen Be-
deutung nıcht erkannt hat TasSsmus Schmiıd gilt ıhm mındestens

bemerkt, Clasen: „Non male : Opin10 s1quıdem est CUmM formiıidine opposıtı
conıuncta : Fıdes humana falsum PTO VeTrO0O admıttere potest” 588 Die
noch Sanz miıttelalterliche Stellungnahme des Marsılius Kıcınus „De eli-
gıone Christiana, et iide1 pletate lıber® Kap (Opera |Basıleae26— 929

quantumVvıs tam Sscrupulosıs et, subtilıbus indagatıonıbus ortean
NOn macerarınt Sacrı istı Virl, ut hodie Lit, ubı NonNn est finıs uper-stiıt10se ıinquirendiı in verba, lıteras et syllabas y NEecC In verıtatem
testimon.10rum : tamen Lam indocti NO  —_ fuerunt, ut S1 Sıbyllına Oracula NEeCc
antıqua NeCc Vera fulssent, sed supposıititia et Christiano quodam efficta,ıllı hoc anımadvertere 1900701 potuerint et, ıta tam 1bı QuUam alııs fraudı
uerıint. “

Als (regner des Casaubonus wird genannt S,der seinen W iderpart iın e S (Vindiciae Isaacı Casau-
0Nn1 contra Rosvveidum) fand. Gallaeus wırd a |S Kommentator
des Laktanz angeführt. Diıe Argumente die Sibyllen AUS der Uni-
versalgeschichte des fehlen nıcht.

C A  * a n
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ebensovıel, obwohl seınen dreı sıbyllınıschen en aum Bedeutung
Dıe Materjalsamm-zukommt (vgl dazıu Alexandre | Catal /4])

ung Clasens zeigt deutlıch, daß INa  — auch 1m protestantiıschen Lager
die Sıbyllenfrage noch sehr einselt1g ın theologıschem Laichte sah
und daß dıe mystısche Deutung der Ekloge gerade auch In der
e1 der protestantischen Theologen viele Freunde €esa. (vgl dıe
Zusammenstellung 743

Von den beıden protestantischen Schriften für Blondel und
Crasset verdient 1Ur dıe ältere VON Marck eıne

Würdigung. Die Abhandlungsmasse des erv Gallaeus, dıe
durch dıie vielen Apostrophierungen des „Jesulta Crassetus“*
den (harakter eıner Invektive annımmt, hat nıcht 1Ur dıe
Ablehnung vVvon Alexandre (Catalogus 77), sondern auch dıe
Mißbillizung ellickens gefunden (Die Or Sıb | Leipzig

XIT).
Mıt gesunder Krıtık, die gelegentlich w1e be1 Blondel durch

konfessionelle Vorurteile beeinträchtigt wırd, el der gyläubige
holländische Protestant Marcki ıIn den „Disputationes
de Sıbyllınıs"” (Franeker 1682 dıe Frage heran. Im egen-
Satz den Anschauungen der Scholastiker ann sıch
Seherinnen des Heıdentums, R welche dıe historischen Sıbyllen
allen Nachrıichten zufolge angesehen werden müssen, 1Ur alg
Besessene („cacodaemone plenae” 4.7) denken Mıt diesen
Wahrsagerinnen en dıe erhaltenen Oracula aber nıchts
tun Dıie tradıtıonellen Beweılse für dıe gegenteıuige Annahme

uch der angesehene Religionsgeschichtler (vgl.
über ıhn Pınard de Ia Boullaye 149) mußte ıch für eın „Systema
theologıae gentilıs purioris” (Basıleae dıe Frage nach em Quellen-
wert der Sıbyllınen vorlegen. ach Prüfung der Gründe fÜür un: SeCSCH
die Echtheit entscheıdet uch sıch och für einen Mittelweg: Dıe S1-
byllınen ınd nıcht Sanz abzulehnen. Zunächst WE  € der Stimmen der
Väter. „Accedıit, quod NOn antum Christijanı Gentilıbus, NO.  — hı ab
istis eTEC, sed et apud iıstorum Scr1ıptores eXtent, QU2€E ut, S1-
byllinis Carminıbus desumpta CSSe, ıta ad Christum pertinere, NOn facıle
lıteratum OChristianum infieciaturum eOT. 'Talıs Vergilu Ecloga quarta. ”
FPfanner wiıird eklektisch vorgehen und die allzu klaren W eissagungen nıcht
verwerten. In der Frage des Heıls der Heıden, ber dıe iın einem längeren
Anhang e1gens gehandelt wiırd, denkt der Religionsgeschichtler ehr r12Z0-
ristisch. Er verlangt Z Wi unbedingt Glauben den Messıias, rechnet ber
nıicht mıt, den Sibyllen als Künderiınnen dıeser Heilandshoffinungen 506 f.

9 Vgl ber ıh: Hoffmann, Dıe Liehre von der fides implıcıta IL1
(Leipzig 3)

Scholastik
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halten, soweıt S1e auf Zeugnıissen fußen, der hıstorischen
Kritik nıcht, Stan dıe theologıschen Konvenjenzgründe, die

(Aunsten eıner SOILC eigenartıgen Betätigung des göttlıchen
Heılswillens sprechen sollten, machen auf den Holländer wenlig
1INATUC S 100) Wenn die Magıer dıe „primıtlae gentium “
sınd, gab eben In vorchrıistlicher Zeıt auch 1m Orjent

Umlaufendehöchstens eıne leıse Vorahnung des Heilandes.
"Texte über KRettererwartung, W1e S1e durch die bekannten
Stellen beı Josephus, Tacıtus und Sueton vorausgesetzt WeTr-

den, können den mess]anıschen Versen der ÖOr Sıb äahnlich
gesehen aben, ohne daß quellenmäßıge Abhängigkeit be-
SLAaN Die Fabeln der Alten VOoONn eıner kommenden glück-
lıchen Zeıt haben ]Ja allesamt letzthch ıhren Ursprung In den
mess]anıschen Weiıssagungen. Bel Vırgıl treten diese dagen
mıt charakteristischer Bestimmtheit auf, daß Augustin Recht

geben ist, S1e se]len hbeı dem Dıchter sachlıch auf den Kr-
löser beziehen. Eın gesunder Mittelweg ist 1]1er das beste
Vor allen Dıingen ist; e1n schriftlich vorliegendes Sıbyllınum
als Quelle Virgıils durchaus nıcht, erwıesen .

ntgegen der ese ondels, dıe Hermas ZU Urheber des aANZCH
Sıbyllinenkorpus machte, vertritt arc. dıe sehr vernünftige Theorıe
einer allmählichen Entstehung der Orakel Mıt, Genugtuung emerkt

ZU. Schluß „Nec odıo sed rel Christianae UIlı agı CE1MN-
send:ı sunt, quı Taudıs aCc detegendae per1culum vıtantes, immota
unıce quaerun atque admıttunt fuleımenta“ —Z IMn einem elgenen
Anhang (Spielegium 1ve breve exXxamen dissertationis G(Gallicae QYUamı
de Oraculıs Sıbyllınıs edıidıt, ante quadrıennı1um Parısıis Urassetus
Jesulta) SEeLZ siıch mıt der Apologetik des Urasset Gunsten der

„Per Cumaeum Carmen Sibyllinum dubıio procul notatur, sed levis
hulus mentio, aut quod vulgarı ama cognıtum TAal, de ıllıus argumen(to,
ostendıit, ıdem Virgilio fuılsse lectum, CUMM multa communı ama Sibyllae
trıbuerentur, CU1uUS tamen scrıpta neut1quam singulis patebant ?“
Virgıil hat siıcher Von überall zusammengelesen‚ WwWas Schönem ber
das letzte Zelitalter ermiıtteln konnte, Augustus damıt schmeicheln.
Des Baronius 1Inwels auf hebräische Literatur q IS ıne mutmaßliche Quelle
Virgils bılligt Marck 1m Gegensatz Blondel. uch berichtigt die
kleinlichen Ausstellungen, dıe Casaubonus dem 1Inwels des Baronius
auf dıe Beziehungen zwischen Pollio und Herodes gemacht hatte Die
Quellenangabe Virgils wıird a{|S ıne wen1g angesehen. „Nequehabuit ane Virgilius MasShas rationes, ob prolixe inquireret ın
Carmınum or1ginem, UOTUM argumentum adulatıonı u4€e inservire depre-hendebat, et, quod Splend1ido nomine multis S! commendare poterat”
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ıbyllen aquseiınander. Zunächst geißelt dıe Haltung des Jesulten
gegenüber den Prinzıpıen der Protestanten und deren Vertretern. Zur
Sache übergehend zollt, doch qauch Crasset Anerkennung : „J1d
fatendum est, NO  — obstante hOC, quod Auctor prodit, od10, ser1ıbere
eUumMM quandoque, V1 indublae verıitatıs adactum, QUAaC sententjam nostram
de Sıbyllınıs haud Aaru. stabılıunt“ einzelnen obt arc.

Orassets Abhandlung besonders dıe Art der Fragestellung, dıe
Interpretation der Cieerostelle über dıie Akrostichıis dgl Gegen dıe
Wertung der Väterzeugn1isse werden Ausstellungen eltend gemacht,E E dıe VOmNnl führenden katholischen Theologen die geschichtliche
Zuverlässigkeit der Väter rhoben worden siınd. Dıie theolog1ischen
Bemerkungen Crassets werden als nıcht ZULC aCc. gehören abh-
gewlesen. Die ‚Um eıle ratıone” geschöpften Argumente des
Jesmten werden sehr bıssız abgetan. Zum Schluß macht sıch den-
noch dıe Worte Crassets über dıe gesunden Wege der auDbens-
begründung eıgen

C) Die Sibyllinen 1m Brennpunkt biblischer Einleitungsfragen:
Die Äuseinandersetzung zwischen Is Voß und Sim O 1,

Die letzte deutlıch hervortretende Phase der sıbyllınischen
Kontroverse wiırd durch das Werk des Isaak Voß® eINgE-
leitet „De Sıbyllınıs alısque QUaEC Christi natalem PrFra6lESsSCIEC
oraculis“ (Oxford 1680 Für Voß ıst. der Unterschied zwıschen
den national-römıschen Sıbyllınen und den erhaltenen WwW1e deren
In das Heidentum versprengten Absplitterungen eın Problem
Miıt gelner Erkenntnıis, daß dıe ältesten Stücke der erhaltenen
Sammlung relig1ös-polıtischen Tendenzen ihre Entstehung und
ıhre Wirkung verdanken, ist Voß auf einem Wege, der VoNn

eueren mıt KErfolg wıeder eireten worden ist
Voß hat sıch dadurch größtenteils dıe Frucht se1ıner

Bemühungen unı die Or Sıb gebracht, daß seine Eın-
Dıe 158  3 1ne Verteidigung Marck vermehrte zweıte Auflage der

Schrift des Crasset (vgl. Sommervogel Sp 1629 Nr. und lex-
andre, Catalogus ZU Jahre War dem Verfasser nıcht, zugänglıch.

} Seın bedeutenderer ater hatte 1im ersten
Kapıtel selnes Werkes „De veterum poetarum temporibus” (Amsterdam

den ÄAnspruch der Sibyllinen, Anfang der griechischen Literatur-
geschichte stehen, geprüft. In Fortführung der Beobachtungen des
Opsopoeus und anderer hatte er, übrıgens unter Zugrundelegung der her-
gebrachten bıblischen Chronologie, die Unmöglichkeit der fingierten Ab-
fassungszeıten dargetan und AUS den bekannten Anzeıchen das Alter be-
stimmter Stücke SCHNAUECT festgelegt.

3 Vgl Norden, Josephus un: Tacıtus über Jesus Christus und ıne
messjanısche Prophezie: Neue Jahrbücher für das klassısche Altertum 3l,

33 *
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sichten, dıe übrıgens remder nregung verdankte *, In den
Rahmen einer Verteidigung SEe1INES VOI Sım angegrıffenen
Werkes über dıe Septuaginta “ eingespannt hat Ks ist für
die Ze1t, bezeichnend, daß eine Schrift, dıe T'heorjen Der dıe
Chronologıe und den Kanon des begründen wiıll, Titel
und Hauptinhalt VOoONn den ÖOr Sıb entlehnt Voß sollte nNnur

heftigen Widerspruch hber sich heraufbeschwören durch
SEINE grundsätzlıche Krörterung ber dıe Entstehung des Be-
or1ffs der Apokryphe, In dıe das Problem der Sıbyllinen
hıneinzog (cap. VIL, De hıbris apocryphıs 136 ff. ])

Das Wort ATNOKPUQOG bedeutet nach Voß zunächst, Ww1e auch das
Simplex KOUQ10G, 1Ur unzugänglıch, heilig, ebendarum aber uch
und für ıch sovıel w1e „glaubwürdig“. Daß das Wort beı den
Chrıisten dıe gegenteılige Bedeutung CWahn und 1m Sınne VOomn

echt, verdächtig“ wurde, haben nach Voß dıe en Ver-

sSschulde Dıe etzten beıden Menschenalter VorT dem Erscheinen des
Messı]jas hatten G1E die ‚J. W elt miıt ıhren messjanıschen W eıs-

rfüllt. Als aber der wahre, VON ıhnen verworfene Messıas
1C. durchsetzte, mußten S10 ihr eıgenes Werk, dıe Sibyllınen, den
Hystaspes und andere VOoON den voraufgegangenen (+enerationen VeTr-

faßten mess]anıschen Propagandaschrıiften verleugnen. Ja S1e scehonten
nıcht einmal das Vorbild a ]] dieser Schriften, dıie i  >< Das Von den
Römern erlassene Verbot der Sıbyllinenlesung verschärften S1e für iıhre
Glaubensgenossen noch hbedeutend : ” et hac ratıone qu1 antea
palam ei, relıg10se ab ıllıs legebantur lıbrı, factı Ssunt, apocryphl, velutı
interdiet., et nemıne egendı 58) rst se1t; dieser Zeıt datıiıert
nach Voß der charfe chnitt zwischen der apokryphen Literatur
und den kanonıschen Büchern Er entbehrt jeder Berechtigung ; trotz
der meınst fingıerten Urheber, unter deren Namen dıe VON ıhm als

Abt. (1913) 656 Kampers, Dıe Geburtsstunde der abendländiıschen
Kaiseridee : 1ıst. Jahrb. 36 “ D910) 293 er

Reiske verweıst, ın dem unten behandelnden Werke aqui des
Grotius Matthäuskommentar.

2 Hier hatte Is. Voß behauptet, die Juden hätten In antıchristlicher
'Tendenz später dıe Chronologie des gefälscht, dıe Zeıt der An-
kunft des ess1as In weiıtere Yerne rücken. Kın Brief Spanheims,
der der Rotterdamer Ausgabe der „Hıstoire eritique” (vom Jahre
beigegeben ıst, stellt die Anstände N, dıe Sımon Voß
erhoben hatte Dem gleichen vVvVon protestantischer Seıte veranstalteten ach-
druck des bahnbrechenden Werkes des Oratorjaners ıst, 1Ine „Re&ponse”
des Pıerre Ambrun, Ministre du St. Evangıle, angehängt, die anerkennt

YUE Ia manı&ere forte et vigoureuse dont le Sımon faıt, VOLr contre
le Morin el Mr. V ossıus, Yue les Juifs n’ont jJamaıs desseıin
les Livres Sacr6s, est, des meılleurs endroits de sSson Hıstoire critique”.
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Apokryphen zusammengefaßten chrılten auftreten, hält ‚.ben Voß
der Gleichwertigkeit dıeser apokryphen Inıteratur mıt den kanonıschen
Büchern fest (1ta omnıno crediımus, OMMN€6ES i1stos QUOS diximus lıbros,
vergentibus ad inem Danielıs hebdomadıs, Judaeıs LOTLO orbe dıs:
pers1s fulsse COomposı1tos, Deo impellente 1psorum mentes ad
sıgnıfıcandum ent1Lbus Christi adyentum“” Die heidnıschen Beı-
mıschungen, dıe sıch iın dıesen Büchern iinden, en dıe Tatsache
nıcht auf, daß WITr in iıhnen mıt klar ausgesprochenen mess]lanı-
schen Hoffnungen Lun haben

Der Chıllasmus der Sıbyllınen weıst nach Voß eben auf deren
spätjüdısche Herkunft ; AUS Ps 81 hat 11a  ; ın olchen reısen den
iIrrtum herausgesponnen. Voß steht caehr Banne se1ner Hypo-
thesen, daß das legendarısche kaiserhliche Verbhbot eıner Lektüre
sıbyllınıscher und überhaupt prophetischer 1ıteratur einer nregung
des Herodes zuschreıbt d9) Gut ıst, TE1NC wıeder VOo  an iıhm
Blondel beobachtet, daß schon dıe Erwähnung eınes der erhaltenen
Sıbyllınen be1 osephus (HL 0’7 Geffeken ; vgl den ÄApparat ZUT Stelle)
dıe ese VO gemeinsamen rsprung des sıb Korpus In hadrıanıscher
Zeeıt, erledige D0) Diıie oge ıst für Voß natürlıch eın kost-
barer Überrest der VO  ( ıhm nach Umfang und Bedeutung über-
trıebenen spätjüdıschen Orakellıteratur

Sımon antwortete mıt den „Castıgationes ın Is V ossıi
opusculum de Sibyllıs”, die mıiıt, der Ausgabe des
7zweıten Buches der „Histoire Critique” 1654 anonym “*
London und ım folgenden Tre Edinburg herauskamen.
Er greift 1er Voß se1ıner verwundbarsten Stelle und
geißelt scharf die mıiıt dem Apokryphen-Begrifi des Anglikaners
zusammenhängende T’heorıe VON einem fast, kanonıschen An-
sehen der Sıbyllinen iın der alten Kırche Kıne solche Weıte

Die Vorstellung des goldenen, Sonnenzeıtalters bringt Voß mıt
der AUS Ps abgeleıteten Krwartung elıner Herkunft des ess1as 2US

der Sonne In Verbindung, die uch Or. Sıb 111 (652 Geffcken) ZU Aus-
druck kommt. Daß der „Jungfrau” Voxn ın der sibyllinischen Quelle
1ıne Anspielung auf das Zeichen Is Grunde Ja  5 ahnten nach Voß
uch dıe Heiden ; daher der Versuch des Lentulus, diese „Virgo” Von der
Vestalın Kabıa verstehen 29). uch die „mMagnı menses”“ des (+edichtes
sind ach ıhm jüdısch deuten Jeder umspannt einen Zeıitraum von

600 Jahren; dıe ehn Monate ergeben omıt die 6000 Jahre, dıie nach
jüdıscher Rechnung von der Erschaffung der Welt bıs ZULC Zeiıtenwende
verfließBen sollten (30).

A Die Abfassung durch Sımon erhellt Ü, &, durch die „Me&moires DOUT
SEerVITr ’Hıistoire de Ia Vıe el des Ouvrages de feu SJimon“: Le OUFr-
nal des Savans Parıs, Jahrg. 1585

S „Apocryphorum siquı1dem vocabulo abusus OSS1IUS lıbros SUPPOSLILICLOS
el adulterinos veteriıbus Apocryphis adserı1bit, SIicque fiucum facıt. incautis
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des alttestamentlichen Kanons, WwWIe S1e Voß voraussetze, ge1
unhaltbar. Der Apokryphen - Begriff, W1e ihn dann Sımon
se1nerseıIts aufstellte , entbehrte nicht der Willkürhechkeit.
TOLZ ge1INeEr Berufung auf des hl Hıeronymus Tae In Dan
und Keg War dıe Vermischung der Begrıiffe apOoKTYypbp. und
deuterokanonısch e1INn Rückschritt. Die Neuausgabe des
„Lractatus de Sıbyllınıs oraculıs”, die Is Voß 1685 London

Alleın auch dıeveranstaltete, enthielt polemische Zusätze
Gegenseite ruhte nNnıC. vergleicht
In seınem „Iudici1um de Nupera Is V oss1ıu ad ıteratas Rıc S1-
mon obıectiones responsione” (Edinburg 1685 des Voß über-
trıebene Schätzung der Sıbyllen mıt den Verstiegenheıiten des
Panhebräisten Postel

uch weıterhın äBt Le (jamus den Gegner SeINE Überlegen-
heıt hart fühlen. Sehr alVvV C:  9 WENN Voß das VON

Klemens lex überlıeferte Paulusapokryphon durch den
1nwels auf die Heiligkeıt des Kirchenvaters retten WO (29)

Kr formuhertHKür Le Camus gelten da andere Grundsätze
S1e ZU 'T el 1mM Anschluß Ausführungen des hl Hierony-
1US ın dessen Selbstverteidigung dıe Bücher des ufin

alıud 6SsSe YUMVOAOTIKWG secr1ıbere, alıud dOYUATIKÜG”.

et, simplicioribus. Quod nNnım contendıit VIr doctus, lıbros Sıbyllınos a110S-
que QUOS appellat fatıdicos olım C hıbrıs Veterıs Testamentiı conıunctos
fu1sse, lectos 1n primıtıvya Keclesıa et Paulo alıısque apostolıs commenda-
LOS otlosı hominis est. figmentum. Non 1n nım ıIn Keeclesıa primıtıya
lect] unt lıbrı Apocryphi ceterisque Veteris Testamentiı lıbris adıect] In
TaeCcIis Bıblıorum exemplarıbus, UUa {Ilı qu1 Patrıbus recensentur ;
ts]ı interdum Patres nonnullı, ut Judaeos (Gentilesque pressius urgerent,
vocaverınt eti1am In auxıliıum lıbros Sibyllarum alıosque eiusdem ration1s,
QUOS Lamen €eINO paulo cordatior inter Apocryphos, de quıbus hoc l0co
agıtur, numerabıt“ (Londoner Ausgabe 231).

Darüber belehrt die Praefatio der unten erwähnenden Kxercıita-
tiıones Von Reıliske.

consentientemque hac In habebit Postellum , MAasıum Pro-
phetarum et Prophetidum amplıficatorem, quı ser1bıt Talmudıicos alıosque
ei1usdem naturae lıbros ab eodem spirıtu profectos SsSse atque Evangel1ium“

Vgl ZUT Charakteristik Postels Pınard de la Boullaye, L’etude
Comparee 160 Q Lie Camus kann da dıe boshafte Bemerkung nıcht
unterdrücken : „Weliıx sSAaN€e est, Kecclesjna Anglıcana, QULE dilecto fil10 SUO
Isaaco V ossio gqetate nostra aucta fuerit tot. Prophetis el Prophetidibus, ha-
beatque 1NUDNG nde longam sanctorum Prophetarum, Patrıarcharum, Doctorum,
Virginum et Vıduarum Litanıam contexat, QUAEC Liıturgliae u4e inseratur“ 25
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„Benigne igıtur, et, ad mentem contra Q UOS dısputant,
verba Patrum explicanda sunt.“ In Alexandrıen habe mMan

sıch das Prinzıp zurechtgelegt: QOU  DEV OUWV OÜTOTTOV TPOG NVAG
KLl "EMnvıkalc LOTOPLALG XPNOAOVOl (30  — Diese Bemerkungen
des Schülers VOIl S1mon gehören ZU. Verständıgsten, w as

1Im Verlauf des Sıbyllinenstreites geschrıeben wurde.
Die bedeutendste Gegenschrıift Is Voß verfaßte auf

protestantıscher e1te Reiske (Exercitationes de
vatıcınııs Sibyllınis plurıbusque quotquo Christı natalem praäae-
CessISsSE eguntur, ad 1Dellum bıs ditum VYırı m1 Isaacı
V ossıl conscr1ıptae | Lipsiae Der berühmte Philologe
hat eın fünfjährıges Studium auf den Gegenstand verwandt
(1) Kr vereinigt eıne ausgebreıtete Literaturkenntnis mıt
eınem gesunden Urteil. Den Träumereıen des holländischen
(jelehrten begegnet mıiıt kühlen Krwägungen. Dem (+e-
danken eıner Überschwemmung der römıschen Welt mıt mess1a-
nıschen Sıbyllinen hält dıe heidnische Mentalıtät der VO  s

Rom Aaus abgeordneten Sibyllinenkommissıon entgegen uch
der (+edanke eınes hochgesteigerten relıg1ösen Interesses der
jJüdischen Dıaspora kommt ıhm mıt Recht nıcht glaubhaft
VOL In der Rückführung der erhaltenen Or S1ıb auf chrıst-
IC und heidnısche Verfasser ist Reiske etiwas konservatıv.
Die Person der heiıdnıschen Sıbyllısten en sich, dem
Durchschnittsstandpunkt der gläubigen (+elehrten se1INESs ‚S
Hexenwahn befangenen Zeitalters entsprechend, qlg Phoeba-
des, foemellae fatidieae”. Ks ist ıhm e1INn durchaus annehm-
barer Gedanke, daß dıe Dämonen die Propheten des
ausgebeutet en Kr SEetZz sich mıt den VOoNn (lasen s
dıese Annahme vorgebrachten Gründen auseinander ber
dıe Ekloge handelt Reıiske Urz und nıcht originell.

„Adeone intra septennıum OmMn1ıs priıorum Sibyllinorum relig10 et,
morla inter 1pSOSque Quindecımviros abolerı potult, ut Tarquinilanıs
contrarıa susceperint oracula ?* (74.)

o „Quamyvıs nım Alexandrıa Iludaeos ene multos fovıt, e0S tamen ura

reg1s venturı verl Messıae NEeC anta lım tetigıit NeC adhuc fortasse
tangıt"

„S1 quı1dquam diyınum Sibyllae versıbus comprehenderunt, quod Patres
antıquı unO OTe etS adstruunt conatu has divinatıones unde duxerıint,
nisı verbo divyıno intellegere nNnOon possum“
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Die Nachwirkung der sibyllinischen Kontroverse.
Die mıt der Vorrede des Öpsopoeus einsetzende Kritik

der Vertrauenswürdigkeıt der SaNnZch sıbyllınıschen Tradıtion
mMu. die Vertreter der spekulatıven Theologıe VeTrT-

anlassen, sıch über dıe ıbyllen entweder Sar nıcht oder DUr

sehr vorsichtig äußern. Da die Leugnung einer „necessıtas
med1ıi” der „Ndes explicıta medıiator1s”, wWas die VOr TISTUS eben-
den Heıden betrıfft, sich fast, estlos durchgesetzt hat*, verm16t
INnan die mıt der Annahme VON Sıbyllen arbeıtende Verlegenheits-
lösung der Frage ach dem eilsweg jener Heıden N1IC.

de Lugo teılt. verschiedene Vorschläge mit, die der Forderung
e]ıner „fides explicıta“, W1e S1e Augustinus, De 1V. De1 18, 47, ohne
Fınschränkung erhebt, genügen wollen ; dıe Annahme eıner Er-
leuchtung der Heıden über den kommenden Krlöser Urc. nge. (Co
uaeus) oder Urc! 1nN©e erührung mıt dem Judenvolke oder ndlıch
Urc die Tradıtion der Urväter. IDhiese Bemühungen entbehren aber
des dogmatıschen Interesses : „Quidqui tamen s1t CIrca factum, nobıs
suffc1at hanc NOoMn SsSe necessıtatem med1i“ (De vırt fid dısp 12, 4,

101 usg VO  —_ Lyon 299) Der mıt eInem erdrückenden
Apparat Von Belegstellen ausgestattete Traktat „De Sacr0osancto In
ecarnatıonıs Myster10o el VonNn (Rom zieht
ZUT (Utrum Verbum Carnem 2aSSum possıbıle fuerit) dıe Lalz-
tanzkapıte Dır inst. 4, 13 und 15—18, dıese Fundgruben von 1byl-
lınC. 1Ur nach ıhrem skrıpturıistischen (jehalt heran (4 al
kennt dıe patrıstischen und scholastıschen Abhandlungen, In denen
apologetische Verwertung des Argumentes AUS den ıbyllen stark
hervortritt, W1e dıe pseudoaugustinische chrıft „Contra Judaeos, Pa-
an el rianos“* und dıe olemık des Peter OI1S „Contra PEeT-
1am Iudaeorum“ woh (vgl den 1nwels In der eo chol
[Ingolst. dısp S 18 dub 2, 79 S 291]); verzıchtet
jedoch aut 1ıne Auswertung der genannten Schriften nach dıeser be
denklichen KRıchtung. Traditionen der Scholastık bleibt Lreu, wWwWenn

ıIn den ausgiebig elegten Krörterungen über den Stern der W eısen
(dısp Z Z dub eınen 1Inwels auf die ıbyllen Ver-
meıdet. Eın olcher auf dıe Kkloge hätte erstgenanntem Örte,

dem über dıe Angemessenheıt des Zeıtpunktes der Ankunft des
KErlösers gehandelt wırd, assend erscheinen können. Weaıl dort (n (B

28) jedoch dıe Isa1asstellen über das UC. der messlanıschen Zie1t
el a.) als Eiınwände dıe Erfüllung der Weissagungen in
Ohristus vorgelegt sınd, wAare dıe Schwierigkeit NUur vermehrt worden.

Turrianus (Torres) druckt In selinen Disp ın 21 yon
KEıne Ausnahme bıldet dıe französische Theologıe eıt, 1650 ; vgl Ca

peran, Le proble&me du salut 357 un: 380
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1617, 335 den der wörtlich ab, nennt aber selbst weder
beı der posıtıven Erörterung der Frage noch beı der Behandlung der se1INer
Lösung entgegenstehenden Augustinustexte, dıe wiederum den Hın-
weIls auf dıe ıbylien bıeten, dıe letzteren. Daß beı Martınez

Rıp alda für die prophetischen Frauen des Heiıdentums keın aum
ıst, versteht sich angesichts se1ıner kühnen L,ösung der Frage, w1e
dıe Heıden ZU. heilsnotwendigen ({lauben gelangen, VOo  — selbst (vgl
De ente supernat. yon dısp 20, SeCT. DD [189]) Vulpes
handelt In seinem großen Skotuskommentar ILL, I1 Neapel
iın der dısp 36 (148 „de ohlectis explicıte eredendıs“. Dabeı

jede rıgoristische Aufstellung über dıe Heilsnotwendigkeıit
des Menschwerdungsglaubens unter scharfer Polemik auch
'T’homas ah Mastrıus rechnet in se1INer dısp de dıv. praedest.
. 9 obı (In Sent. |Ven 262 beı der Erklärung des
Heıilswillens (+ottes gegenüber den Heıden ohl mıt eıner
miıttelbaren Erleuchtung Urce. Gott, aber nıcht mıt dem damals
umstrıttenen Amt besonders erweckter Propheten.

Auf das Materıal, das Caperan bel der Darstellung der 1m Zeichen
des ansenısmus stehenden Periode des Streites über die eıls-
W650 der Heıden (Le Probleme du salut 357 erschlossen hat, se1

(z;erade hıerbeli dıe veränderte auf, dıekurz hingewlesen.
dıe ıbyllen nunmehr ın diesem Streit splıelen, der ıhnen In der Ver-
gangenheıt oft, 10015 restlose pologıe bereıtet hatte Be1 Kardınal

9 T (Nodus praedestination1s dissolutus | Kom 1696]) er -

scheimen S1e noch alg geschichtliches Beispiel der erufung ZUL „fides
explicıta” (169; Caperan 359) anz anders nutzt Le Comte iın
seınen „Nouveaux Memoires SUur V’etat present de Ia Chine“ das P -
tristische Mater1al über dıe ıbyllen AUS! Die Väter en auf TUn

unzuverlässıger Dokumente WwWI1e der Sıbyllınen den vorchristlichen
Heıden der Antıke Kenntniıs des Messiasgeheimnisses zugesprochen ;
möge INa  a darum auch den relıg1ösen (zehalt der echten chinesıschen.
Quellen würdıigen (Wortlaut der Stelle beı Caperan 366) Beı der
Verhandlung der Sorbonne über das ben angeführte Werk, dıe der

18 Oktober 1700 veröffentlıchten Zensurierung ührte, verlas e1n
Fakultätsmitgliıed, Coulau, e1in G((utachten Gunsten des Jesulten,
das später eigenmächtıg herausgab. Auch darın wırd In etiwas
anderer Horm grundsätzlich Wertvolles AUS den Väterbemerkungen
über dıe Sıbyllensprüche herausgeschält ınter Anerkennung der Irr-
tümlıchkeıit der quellenmäßıgen Bewertung dieser Orakel UrCc. dıe
Väter (Caperan 369)

Bıs 1Ins Jahrhundert hıneın werden aber die patristischen
Sıbyllenanschauungen Von vielen katholischen Theologen,

Daß iıch beı protestantischen Theologen dıe sıbyllinısche Tradıition
gleichfalls weiter vererbte, möge noch durch weılı Hinweıse dargetan
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meıst be1l der Behandlung der Menschwerdung Chrıstı, doch
och berücksichtigt. Besonders versuchen S1e oft, das Zeug-
nNnıs der Sıbyllen, WEeNN auch mıt gewlssen Kınschränkungen,
apologetisch aQuszuwerten.

Be1 Beantwortung der Frage, ob dıe Menschwerdung natür-
lich erkennbar sel, bezeiıchnet der 'T ’homıst Frane. Sılv
Branıa dıe Kunde der Sıbyllen VO Heiland als auf Offen-
barung eruhen (Comment. ın '"*hom | Venet.

L 6) Be1l Behandlung der Möglichkeıt der Mensch-
werdung stellt, Ant Boucat Franec. de aula eın erstes
Argument qauf 9 Sıbyllıs el allııs inter (Aentiles doectissımiıs
depromptum“”. @1 der on auf dıe Ekloge
NIC. dıe Verse p  —1 und werden zıtıert, aber 1Ur qls
Bewels, daß Virgıl die W eıssagungen der Sıbyllen gekannt
habe Der Theologe ist leichtsinnıg ‚]  9 dem Augustintext
werden. Der Jenenser Professor oh Gerardı gx1bt 1m and selner
Locı theol (Frankfurt eschatalogische Texte der Or. Sıb ausführlich
wieder, darunter uch dıe Heilandsakrostichis: außer auf Onuphrius Pan-
V1N10 beruft ıch dabe]l SSa och auf Gottfried Vvon Vıterbo (88).
Der Förderung der praktischen Kelıgiosıtät wıll dıe erste deutsche Aus-
gabe der Or Sıb dienen. Sie erschiıen unter dem umständlichen Iıtel
Oracula Sıbyllına der DNEUN Bücher Sıbyllınıscher W eıssagungen anjetzo
S vıeler darınnen enthaltenen erbaulichen / uch diese letzte Zelıten
betreffender wichtigen Dinge / ZUMmM KErstenmahl uß der Griechischen In
die Teutsche Sprache mıt besonderem Fleiß übergesetzet / mit nöthigen
Anmerkungen erläutert / und nebst eiıner außführlichen Kınleıtung VOonNn der
wahren Hıstorie derer Sıbyllen und ıhren W eissagungen uch einıgen
anderen Anhängen / an das Licht gegeben Von Johann Christian Neh-
rıngen, Lyc Kssend. ad Spir. Kectore, Kssen, In Verlegung des
Autors, Im Jahre uUuNseres Erlösers 1702 Nehring beruft, ıch für dıe
(Geschichtlichkeit der Sibyllen auf W agner (6 und Isaak Voß (36 f.
ach Janger Prüfung der Gründe für und wıder formulıiert, seıne An-
sicht, Sanz tradıtionell WIe folgt: „Daß dıese Sıbyllinısche Bücher schon
Jange VOL Christi Gebuhrt unter den Heyden bekandt doch nıcht.
ben VOonNn allen weıl SIie VOT der Krfüllung wenlg davon verstanden / Sar

viel Werks davon gemachet” uUSW.,. „Der Ursprung dıeser W eıissagung
ist, TT selbst“ Nehring hält. der Messıanıtät der Ekloge
fest Den 'Titel eıner nachträglichen Selbstverteidigung Nehrings
sıiehe bei Fabriceius-Harles 2(0: dort manche weıtere Beıträge ZUT

Beleuchtung der Stellungnahme protestantischer Gelehrter ; besonders E1
aut Anm 261 verwlıesen. Vgl uch Allg. Blogr. (Leipzig

394. Nehring gab 1719 J]ne NeuUe Auflage selner Übersetzung her-
aus und verteidigte ein zweıtes Mal seine Auffassung In eıner eıgenen
Schrift.
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De CIV. Del 18, 46 der wenıgstens mıt der Möglichkeit elıner
Fälschung rechnet, die vielfache rühmlıche Erwähnung der
Sıbyllen beı heidnischen Autoritäten als zwingenden egen-
grund entgegenzuhalten

Das thomiıstische Schulbuch des Jahrhunderts, dıe „Summa
T'homae hodiernıs academıcıs moribus accommodata” VOonNn

Billuart P, findet beı der Zusammenstellung der heı1id-
nıschen Frommen., die e]ıne Offenbarung ber die Mensch-
werdung S sel, daß die Sıbyllen eınen besondern Kx-
urs erheischen. In diıesem wırd ıınter Preisgabe der Un-
verfälschtheıt der erhaltenen acht. Bücher dıe Kxıstenz echter
mess]1anıscher Sıbyllınen 1Im vorchristliıchen Rom ıunter Be-
rufung auch auf Virgil und Anführung VOon Kel 4, 3 —Q und

festgehalten ; die Konsequenz, daß damıt eine Bevor-
ZUSUNS der Heıden VOTLT den Juden zugegeben werde, sucht
der eologe, gu geht, entkräften „Quıja 1C@ essent
clarıssıma [ oracula|, tamen 102 intelligebant entules
ut. pate de Vırgıilıo (XIV | Wırceb. 78—82 Der
Skotist Laurentiıus Brancatus de Laurlıla Mın
ONV verweıst be1 der Aufzählung der auf dıe einzelnen (Ge-
heimnısse des Lebens esu bezüglichen W eiıssagungen auf den
Menschwerdungsbericht der Or Sıb und das Vatieimmimum der
Cumana beı Virgıl, das In Kel 4, 4— T ; (clara Deum
soboles); TOLZ der mı1ıßbräuchlichen Benützung durch den
Dichter wıedererkennt (in Sent | Romae disp. I;
art D Z

AÄAus der Schule der Jesuiten 4E1 G(GutLerrez de 1a Sal
rwähnt In se1Inem „Tractatus schol de Incarnatıone Verbli
Dıv.“ (Matr. 1729 stellt sıch In der dısp Ir dıe Auf-
gabe, dıe ın der Kirche gegenülgg Heıden und  W E ‚Juden S0O=-

1 11 344, Hoffmann. Dıe Stelle steht inhaltlıch den ben
unter un behandelten nahe.

2 Boucat steht, obwohl außerordentliıch belesen, dennoch auf dem da-
mals schon überholten religionsgeschichtlichen Standpunkt der Annahme
einer diabolischen Nachäffung christlıcher (G(eheimnIıSSe ; führt ın
gleichem Zusammenhang AaAUuSs Tertullian, Apolog. Ol (1 197 Oehler) die
Metamorphosen heidnischer (x+ötter mıt der Bemerkung: „Quı1bus factıs
praelusam Incarnatiıonem apud infideles fuılsse estatur lustinus ıIn dialogis”
“Theologia Patrum scholastico-dogmatica sed maxıme posıtıva | Venet.

244
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bräuchlıchen ÄArgumente für dıe Geschichtlichkeit der Mensch-
werdung zusammenzufassen. An erster Stelle STE untfer Hın-
WeIls auf dıe In der Bıbl Patr gesammelten V äterzeugnisse

(+unsten der Sıbyllen der Beweıs AUSs den VON Juden W1e
Heiden anerkannten Or Sıhb (n f 10) Virgıl wiırd N1IC
genannt, ohl aber dıe In den Kreıs der Ara-coeli-Legende
gehörende Weıssagung des Agrıppa Übrigens ist. der dem
sıbyllınischen Argument gew]ıdmete Raum doch e1Nn sehr be-
scheiıdener gegenüber der Ausführlichkeit, mıt der der alt-
testamentliche Weıssagungsbeweis geboten WIrd. Den Stand
der Theologıe In der oberdeutschen Proviınz der Gesellschaft
esu In der ersten Hälfte des Jahrhunderts veranschaulicht
dıe „ ’heologıa Scholastica“ des Anton Mayr Der Tract

(De incarnatione) echnet mıt den angeblıchen eıssagungen
der Sıbyllen q ls mıt einem Eınwand SC den Geheimnıs-
charakter der Menschwerdung. Zur Lösung STE auker der
Anerkennung der Orakel als echter übernatürlicher Prophe-
zelungen dıe Annahme eıner Abhängigkeıt diıeser eXtite VOm

offen (q' l &, Ö, obı D, 24) Die letzte theologische
Leistung der oberdeutschen Jesuiten bıetet, dıe Theologia
Wiırceburgensis. Der Verfasser des Tract De er incarnato
1768), Thomas Holtzelau, trıtt ın der dıss. 1, SECT. den

berNachweis der Tatsächlichkeit der Menschwerdung
das Argument AUSs den Sprüchen der Sıbyllen wırd, W1e über
das AUuUSs dem Schweigen der heidnischen Orakel, Nnur berichtet
q|s ber eın be] den Vätern übliches Beweılsverfahren (159)
So trıtt der Unterschied zwıschen diesen zeıtgeschichtlich be-
dingten und den absolut gültıgen Beweısen deutlich hervor.
Damıiıt ist wohl vereinbar, WEeNn der Theologe durch Be1-
bringung posıtiven Materiales (darunter des Zeugnisses der

KEkloge) W1e auch durch Beantwortung der naheliegenden
Eınwände dıe Haltung der 4ter verteldigen sucht Er
offenbart dabe] eın gesundes Urteıl, das sıch freilich N1IC. bıs

dem entscheidenden Schritt vorwagt, zwıschen heidnischen
und christlichen Sıbyllınen einen endgültigen Schnitf‚ ziehen.

I1Ihm (oder elıner mıt seinem Namen bezeiıchneten Sibylle ?) hat, das
Spätmittelalter ebenfalls eın hexametrisches Hexastıiıchon ın den Mund ZC-legt. IS steht beı Salmeron, Comment. 11 (Köln 163



5925Das Prophetenamt der Sıbyllen in kırchl. Lıteratur

Der jansenistisch gerichtete 9, D (  6—1  ) g1b%t
beı Behandlung der rage über dıe Notwendigkeıt e]lner ennt-
nıs der Menschwerdung ZUrr Erläuterung VOI Augustinus, De
CIV. De 18, 46 und Kp 102 der Kirchenlehrer dıe 'Fats
sächlichkeıt der Verbreitung eıner olchen Kenntnıs unter He1-
den betont, dıe üblıche gedrängte Zusammenfassung der ach-
ıchten ber dıe Sıbyllien und das Christliche In den Sıbyllınen.
Das VON Justinus erwähnte kajiserliche Verbot eıner Lektüre
der Sıbyllınen beleuchtet ach Habert den Erfolg, mıt dem
die Beweisführung der äater AUS diesen Schriften gesegne
Wa  — Ungeordneter rel1g1öser 1lier hat S1e allerdings
Interpolationen veranlaßt; dıe Kritiker mMÖg sıch aber üten,
diese Einschübe bıs ın die apostolısche Zeıt, hinaufzurücken:
„Durum est, enım fraudem pCI quattiuor sqgecula 11011 fuısse
etectam, el Patres Lam ({raecos Latinos armıs 1NeN-

dacı) pro verıtate decertasse. 1aıbros ErZO Sıbyllinos 10 habe-
MuUS, quales habuere Justinus, Athenagoras etl. : quando
qautem uerıint immutatı, alııs examınandum relinquimus” (Theol
dogm | Aug ınd 206) Honor. Tournely hat
sıch seın Urteil über dıe Verbreıtung mess]lanıscher Hofnungen
1Im Heidentum SallZ ım Anschluß uet. gebildet. So glaubt

w1ıe dıeser berühmte Bischof ohl eiIne sich omMm

herschreibende Heılandserwartung des Konfuzı1us, aber nıcht
eınen mess1lanıschen und überhaupt relig1ösen (+ehalt der

heidniıschen Sıbyllinen „METI’C prophana 1la fuere quıbus
subinde Christianı plura de Chriıisto clara et 1N-
seruere”“ (Cursus theol | Köln 1762 ZUuerst Par D

1, 3, conel. 4, 429) In werden die Beweılse für
Nter dendie Tatsächlichkeit der Menschwerdung gegeben.

Heıden brauchbaren stoffen werden ın dıie hrıisto-
logıschen Stellen der Sıbyllınen als Unterlage einem „ aAr
mentum a.( hominem“ TOLZ ihres gefälschten Charakters
erkannt 471

Der Mauriner Prudentliıus Maranus hat ın se1ıInem her-
vorragenden Werk „Divinıtas Dominı nostr1ı esu Chrıistı manı-

Vgl Humbert 1m Dictionnaire de theol cath. V1 2015
Ep L DU, Z 01—23 (GGjoldbacher. Hıer gel bemerkt, daß ben

68 Mıtte dıe W orte „VON Cicero“* au streichen ınd.



526 Das Prophetenamt der Sıbyllen 1n kırchl. Literatur

festa in Seripturis et, Tradıtione“ (Neudruck Würzburg 1859
ach der Hauptausgabe Parıs 1746 219 christologische
Texte des sıbyllınıschen Korpus mıt glücklichem Griff unter
die frühen Tradıtionszeugnisse eingereıiht und den Weg O>
wlesen, autf dem In wıssenschaftlich einwandfreier W eise diese
Stoffmassen theologıisch nutzbar gemacht werden können L.

1]ele der AUS den Dogmatıkern angeführten tellen sınd den Ziu-
sammenfassungen der „motiıva eredıbılıtatıis“ entnommen, dıe 1m Iraktat
„De incarnatione“ ihren Platz behaupteten. Das fundamentaltheolo
gische Materıal konnte auch anderswohrn verschlagen werden. In
dem über dıe Kırche handelnden Band selner Kontroversen (° Maı-
and 7957) ergänzt der Karmelit ILaberius esu die Beweılskraft der
„Nota unıversalıtatis Keclesiae“ Urc den Inwels auftf dıe prophe-
tische Vorherverkündigung diıeses erkmals Kr den Übergang

den Sıbyllen Urc. den abgegrıffenen edanken, daß ihr Zeugn1s
für „Heıiıden“ (d außer dem Christentum Stehende) dıe Aufgabe B7T-

ülle, die Sonst den alttestamentlıchen Propheten ufalle Die hısto-
rischen Angaben über dıe ıbyllen, dıe der Autor vorlegt, sınd auf-
allend ungeschickt zusammengelesen. Immerhin zeıgt sovıel krı-
tischen INN, daß wen1gstens dıe Abhängigkeıit VOM als 1ne
Möglıichkeit ZUr Krklärung ıhres Zukunftswıssens offen äßt (S21 f.

Gottı legt In seıInem gründlıchen er „ Verıtas
relıg10n1s chrıstianae“ (I Venet. besondern Wert auf den W eıs-
sagungsbeweıs. Eiınen ernsten Einwand bıldet das heidnısche Orakel-
N, das mıt großer antıquarıscher (+elehrsamkeiıt gewürdıgt wırd
(256 E Ks ist für ıne unbefangene Beurteijlung der Sıbyllen Von
Vorteıl, daß der Apologet ın diıesem Zusammenhang auf sS1e mA sprechen
kommt Ihre Sprüche teılen mıt den Orakeln überhaupt dıe gÄänZz-
lıche Unbestimmtheit © ut quodeumque CcuUlcUMqueE YUOCUMQUE tem-
POT®6 accıdısset, praedıctum videretur“, Was schon Cicero, De dıv.
2, 110 geschickt aufdeckte). Weıterhin Jegt annn (+ott1 einem fin
giıerten Gegner dıe Beweısführung des Manıchäers Kaustus beı Augustin,

Faust. Manıch 13, (vgl oben 715 iın den und In se1iner
Krwıderung spinnt hauptsächlich das augustinısche W ortspiel weıter
AUS? „Quod [dıe hypothetische Tatsache echter sıbyllinischer eılands
verkündigung] valet NO  —_ ad auctorıtatem amplectendam, sed
a PAaSanorum revincendam vanıtatem.“ Als Hauptunterschied der

Aus den Stellen, dıe ıch auf dıe Menschwerdung bezjıehen, werden
3924 I, VIL un Geffcken ausgewählt, während auf 11L 286 Un!

(85 verzichtet wırd Zu VII bietet aranus glückliche Konjekturen.
Sıe werden ZU 'Teıl VON Alexandre (Bd I {1 218) anerkannt. Die viel-
leicht wertvollste, TEÄELAC STAa des überlıeferten TOAMAW (v 67), wırd mıt,
eiıner leichten Änderung (melein) 1m Apparat von Geffcken a{8 eın Ver-
dienst, Mendelssohns gebucht.
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ıbyllen VOIl den Propheten hebt hervor: „qula praedıcebant CUM,
QUEIM NO  — colebant, necessıtate veritatıs, NOn pıetatıs®. Übrigens
ırd die geschichtlıche Ungewißheıt der Voraussetzung, dıe diese
Erörterung anknüpft, VO  — (Aottı nochmals scharf betont, daß darın
auch die Ablehnung e]ınes mess]anıschen Sınnes der Ekloge eIN-

Hs ist, immerhın bezeichnen für dıe W andlung,egrıffen ist
dıe In der Auslegung der Augustintexte über dıe ıbyllen seıtens der
Theologen sich mittlerweıle vollzogen hat, wWeNnNn WITr beobachten, daß
INa  - jetzt überhaupt AUS diesen dıe Unsıcherheıt des geschicht-
lıchen Faktums herausliest. Das tut bezüglıch De CIV. Del 15, 4A7 &.

Collet ıIn seınen Institutiones e0o SC (Parıs 395

Ks erübrıgt noch, dıe Verwendung sibyllinıschen Materlals
ın der praktisch-theologischen Lıiıteratur wen]gstens einem
Beıspiel beleuchten, SOWI1E die Auslegung der KEkloge In
führenden Virgiılkommentaren katholischer Autoren Urz
zeichnen.

Die „Summa arıana ” VOonl Bourasse enthält
ın ihrem Band (Paris 1866 unter dem Titel „Klog1a
glor10sıssımae Deip Marıae ad eiusdem Litanlas Lauretanas“
eıne fromme Erklärung der lauretanıschen Litanel, dıe der
Augustiner r { AUS Bergamo > Theologe und
rediger daselbst (+ 1623), bald ach chrıeb och
„Scala Jacobi“”, „Ksca dıyinı amor1s”, „Metaphysıca symbolıcae
VIsS10NI1Ss muheris amıctiae sole verfaßt und der Benediktiner

Weißhaupt AUS dem Italienischen 1ns Lateinische über-
SEetZz hat Die Schrift arbeıtet, mıt vielen Texten und CN-
geschichtlichem Vergleichsmaterlal AUuS klassıscher ILateratur
Zu der Änrufung „VIrZO praedicanda” werden Verse der späten
hexametrischen Hexasticha, die WITL bel Sixtus Senensıs, Sal-

fanden, hervorgeholt, dıe der Phrygıa vollständıg
(342) on die erste ÄAnrufung S Maria) wird mıt einem
Spruch der Erythraea beleuchtet * (94) Im gleichen Zusam-
menhang der Erklärung des Namens Marıae wırd die Or Sıb
I11 (Jeffeken gebotene jüdısche KErklärung des eLra-
STaIMMMs dam angeführt. Das Hexastich der Kry-
thraea wird ZULE Behandlung des Vorzugs der Jungfräulichkeit

Ahnlich erwähnt Martın elrıo In seinen „Polemica arıana
sex”, einem eıl des „Opus Marianum “ (Lyon die Sıbylla Erythraea
ZUT Frage der Deutung des Namens Mar::



H0R Das Prophetenamt der Sibyllen 1n kırchl. Literatur

der (zxottesmutter herangezogen (151) TOLZ Beobachtung Von

mancherle1 Verwendung virgilıschen Gutes hıeß sich e1n Hın-
WweIls auf die Kkloge nıicht feststellen *

Das Standwerk der 11 In den katholischen
Landen blıieben auf ange Zeıt dıe Kommentare des de La
Cerda (über ıhre Bedeutung vgl Zabughın I1
93) Der Abfassungszeit entsprechend wiırd 1m Kommentar

den Bucolica (zuerst 1608; 1er benützt die Äusg öln
1647 der tradıtıonellen Auffassung über dıe ıbyllen fest-
gehalten Iıe Or Sıh sind ach der „Bıbliotheca Patrum“
aNSZCZOSEN. Be1 Auslegung der Ekloge wiıird WIe herkömm-
Lich zwıschen dem mess]anıschen Innn der sıbyllınıschen Quelle
und der höfischen Absıcht des Dichters unterschieden Bel
der Ausleäur—lg VON Vers werden 1mM Anschluß dıe Worte

Eıiıne Durchmusterung der VON herausgegebenen
Sammlung lateinıscher (‚;edichte selner Ördensgenossen aUS der n]ıeder-
rheinıschen TOovınz (4 Bände, öln 1758 ergab kaum 1ne Benützung der

Kkloge, häufig uch das lıterarısche (+enus der Kklogendichtung Ver-
treten ist. Die Ekloge des Jac Masenus (Reiffenberg I1 in
spielt ıIn der häufiger VOIN Jesusknaben gebrauchten W endung „Accıpe

puer” auf Kel 4! Jakoh Balde legt In selinem Bauern-
drama (Opp po&L VI ı München 3(2 dem Mercurıus, der dıe Frıedens-
botschaft bringt, das Motiv Von der Rückkehr der saturnıschen Zeıt und
der Wiederkunft der Virgo ın den Mund 392).

Y  “ Im Aeneiskommentar, auf dessen ausführlichere Angaben über dıe
Sıbyllen beı Behandlung der Ekloge verwıesen wird, verteidigt La Cerda

VI 608 der Ausg. Köln 1ne Uhrysostomusbemerkung über
die Sıbyllen, die be1l eueren Anstoß erregt hat (vgl Norden, Ver:-
gilıus Maro Aeneıls uch VI erklärt “ Leipzig 146) Die Stelle, die
ben übersehen wurde, bıldet beı La Cerda den Abschluß eıner Jangen
Reıhe Vvon fast ausschließlich profanen Zeugnissen über dıie mantiısche In-
spiration der Sıbyllen. Dieser wırd die ruhige Ärt der Zukunftsverkündigung,
die Helenus 1m 11L uch der Aeneis übe, entgegengehalten ; In beiden
Yällen hätten WITr ach der Vorstellung der Alten eın ıld ämonischer
Beeinflussung Varlas Vatıcmiui Sspecles veteres constituebant tranquillı-
LATLEe aul furore, qUO daemon afflaret, vatıcınantes [608 AL Kıs lıeß ıch
nıcht feststellen, ob La Cerda der Autor ist, den ollıus In seinem
kritischen Werke „De anımabus paganorum “ Cl Maiıland 1633 IMg als
den einzigen namhaft, macht, der ıne ämonische Quelle des Zukunfts-
W1isSsens der Sibyllen lehre (vgl Capedran 366

Zu meıint Lıa Cerda „JItaque NON dubıum quın Poeta Astraeam
virginem intellexerıt, CUu Sibylla tamen, nde 1le accepıit, Deiparam VIr-
ginem.“ Za drückt ıch vorsichtig aus „Gens aurea| Haesıt
Hesiodo Hulus YUOQUEC reı frequens ment1o0 In oraculıs Sibyllinis.“ Das
wırd belegt durch chıllastische Texte aAuSs ÖOr Sıb 11L
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„sSceler1s vestig1a” augustiniısche Andeutungen weıt. ausge-
führt Sehr reichlich ist das den Herrscherkult betreffende
Stellenmaterıal, das sıch schon bel La Cerda ZUTC Kkloge
ZU Teil AUS Vorgängern gesammelt findet, Ausglebig ist,
auch dıe dSammlung VON Belegen ZU "Tierfrieden. e1 wird
ohl auf Laktanz und dıe vVon ıhm zıt1erten Sıbyllinenverse,
nıcht aber auf Isalas hingewliesen

uch S> betrachtet seınem Virgilkommentar
(benützte Ausgabe Venedig 1764, der dıe Parıser VoOom Jahre
1726 ZU (irunde liegt) dıe Heilsschilderungen der Ekloge
als Übertragung VoL Weıssagungen der kumanıschen Sıbylle
über Geburt, Mutter und Zeitalter“ auf einen Pollıosohn,
dem aber den Namen Saloninus nıcht zugesteht (Argu-
mentum 23) Bel der FKınzelauslegung ist jedoch auf Fest-
stellung eıner mess]anıschen Grundbedeutung Vomn Motiven wWwWI1Ie
dem der 1rg0, der Magnı MENSCS, des Scelus gänzlıch Ver-
ıchtet und es reıin heidnısch rklärt Zu Aen VIL,; j faßt

die ach seinem Urteil gesicherteren Nachrichten über das
„ SaNZ VerwOrTeENe und dunkle* Gebiet der Sıbyllenfrage acht
klar umrıssenen Punkten An ünfter und echster
Stelle werden Christusweissagungen besonders der kumanıschen
und erythräıischen Sıbylle als Tatsache anerkannt, KRückschlüsse

„Haec verba et, UE paucıs interiectis sequuntur, Pauca tamen sub-
erunt, priıscae vestigla fraudıs, videntur mı1 prolata z Sıbylla C: aperto
vatıcınıo peccatı OT1g1n1S, quod haeret; In mortalibus nte explatıonem
Baptısmıu. Nam, quae unt lıa vestigla scelerIs, Q Ua contracti primi1s
parentibus In loco voluptatıs ? UE prısca fraus, 181 techna serpentis
IN Vasorı1s. oetia tamen hulus rel INnsSCIeNS, Sıbyllae vatıcınıum accepıt de
renovatijıone aurel seculı facta sub ÄAugusto, ei per vestigia scelerıis 1nN-
tellexıt reliqu1as bellı eivılıs. Et quidem hoc pertinere ad Christum, quiı
deleturus essel, vestigla antıquı scelerıs, clarum August. 7 hb
de OCivıt, ubi Versunı Virgilıu de Redemptore accipit.“

® Zu (Saturnla regna) wırd auf Phiılo, Legatıo ad Calum, verwliesen.
Zu heißt 1pse videbitur ıllıs| Perfectam 1udicavı Apotheosiım.
Germ. rectie admonet, ul videat Deos alıısque videatur, i1uxta iıllud Dıon
Calıig. Vos Dn vıdere potest1s VOS inter VOS. Dennoch ist, La Cerda
der Meinung : „Quantum res 1psa, el erSsSus permittant, de Salonino QCCI-
pıenda omnl]a.“* Vgl uch „Pertinent VeIQÖO ista ad apotheosin
Saloninı, Da Dıris primıtıiae offerebantur. “

Zu heiıßt ehr bestimmt: „Occıidet et, serpens] Dixerat, hoc
Sıbylla CUu aperto vatıcınıo adventus Christi ; Virgilius a Cunas Saloninı
transtulıit.“

Scholastik.
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auf eınen prophetischen Charakter ihrer Personen mıt Berufung
auf Augustin, aus 13, 2 jedoch abgelehnt; lege bloß
eıne ıhnen ZUr Belohnung ihrer Jungfräulichkeit gelegentlich
verlıiehene Prophetengabe VOTLT (380) !

Die VOIIN Oratorianer W veranstaltete,
gesehene Ausgabe der „Bibliotheca V.eterum Patrum“® hıetet 1mM Band
(Venetius XXV. ausführlıche Prolegomena den 1DY.
lınen, dıe ziemlıch krıtisch gerichtet sınd. Wiıederholt trıtt darın auch
se1ıne Ansıcht über den Sınn der Ekloge Tage Zunächst beschränkt

sich darauf, in der Kkloge Harben des Messjaasreıch verwandt
sehen allandı lıest jedoch AUS der KRolle, dıe der Knabe beım Dichter
spielt, 1Im Folgenden übertreibend, Nachklänge der VON den Propheten über
dıe Person des Heılandes vorausgesagten Züge heraus rst, recht
ist 1ıne eıgentliıche Erlösertätigkeıt, dıe allandı ıIn dem (Jedicht AaUS-

Dann kommtgedrüc e In Wahrheıt darın nıcht angedeutet.

Eıne bemerkenswerte Zusammenstellung zeitgenössischer Ansıchten
über die Ekloge bıetet der Kommentar Von urmann (Amster-
dam Neue Möglichkeiten einer Bestimmung der Person des rätsel-
haften Knaben sehen WIT versucht. Aus der Zeitschrift der französıschen
Jesulten, den wird dıe Deutung auf
den ZUT Zeıt des Eheabschlusses zwıischen Augustus un Livyıa von der
letzteren AUuSs der früheren Ehe erwarteien Sohn, den späteren Drusus, be-
richtet. Außer auf den Schwestersohn des Augustus, den Marcellus (Deu-
tung der scholıa Bernens1a), hat INa  - uch af dessen un! der Julıa kurz
ach der Geburt gestorbenen Sohn geraten (So De Vignoles, der uch
folgerecht schon die abenteuerliche Emendatıon „Tullio” GLAa „Pollio“*

12] vorschlägt). urmann selbst, der die Deutung auf OChristus für
ine Träumereı erklärt, iıst. geneigt, ıch der Ansıcht von De Vignoles
zuschließen.

ılla item Vırgilıus [|respexı1t], qUuUae Cumaeıs armınıbus m1ıram
OV1 regn] imaginem exhibent, ılsdem plane colorıbus depıctam apud
prophetas dıyınıtus inspiratos LXXVII).

Um e Väter Ssch iıhrer starken Benützung der Sıbyllinen ent-
schuldigen, weıst, darauf hın, daß ıch 1ne allgemeıne Heılandserwartung
für das vorchristliche Heıdentum belegen lasse : „Rem exemplo iıllustremus

quarta Virgalıl Keloga desumpto, CU1US paullo nte mem1inımus. Kx
(umaeıs ıtaque carmınıbus canıt Poeta PUerum caelo dem1issum, Vır-
gıne natum, PTO Deo habıtum, hunc DUETUM saecula reducturum
oLumque orbem LUunNc iımmutatum In Q Uam quı1dem iımmutatıionem eadem
N: ratıone apud Isa1am descriptum 1rı  SS S LEEX). Richtig Wäare
ZSCWESECNH, ıch beı der Wiıedergabe des Inhaltes der Verse, die das NeEuUe
Weltalter beschreiben, ausschließlich des aSSIVS bedienen ; der Knabe
tut Ja nıchts ZUTC Herbeiführung der glücklichen Zeit

„Subditque demum, quod Poetarum stilo plane abhorret, eundem
PUerum scelera nostra explaturum serpentemque OCCISUrUM, ut Jıa hıs
affınıa praetereamus.
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freilıch die hergebrachte Unterscheidun zwıschen der Absıcht des
ıcCchters und dem objektiven (zehalt des (jedichtes der dessen Quelle

So ermüdend auch Waf[l, dem Gang der Sıbyllen und
dem mıt ıhm auf weıte Strecken hın verbundenen We  5 der

Ekloge durch die kirchliche Literatur der VETSANSCHECN
Jahrhunderte ® auch 1Ur den großen ILıinıen ach folgen,
ist. eıne Feststellung doch SEWL erfreulich. DIe Vertreter
dieser Literatur, gerade auch iıhrer spekulatıven Zweige, en
sıch sehr gewissenhaft mıt en Dokumenten, die In Beziehung
ZUT OÖffenbarung stehen schlıenen, auseinandergesetzt. S1e
en G1E weder vornehm ignorlert * och scheu u  T}
Die der Scholastiık eigene KEnergıe des Denkens, die alle Pro-
bleme wenıgstens gehörıger Stelle einzuordnen SUuC.
drängte dieser Haltung. Sıe ist der Theologıe uUuNSeTer Tage
gerade den relig1onsgeschıichtlıchen Fragen gegenüber achr
notwendıg Selbst dıe historischen und textkrıtischen Seıten

„Quamyvis autem haec describens Virgıilus, qu SENSUM per-
C1plens, nıhıl de Christo cogitaveriıt, quıin et 110 ılla torserıt. Attentiores
tamen profecto erant ad rel1g10n1s uUaec defensionem veteres Christianı,
yuam ut 1US Kclogam neglıgerent ; quod AlNe praestitit Sibyllısta, qul
SUua de ultımo saeculo cCarmına Virgilianıs desumpsısse perhibetur.“
Damaiıt, ist das bislang an ZeNOMMENE Quellenverhältnıs umgedreht. Virgıil
ist nunmehr haftbar nıcht bloß für den Erfolg der sibyllinischen Fıktion,
sondern der Quellenautor für den sibyllinıschen Schriftsteller. HWür die
iıne der andere Partıe der ÖOrakel, die beı Hosıus, Vergilı aron1ıs
Bucolica (K1 134) en , der Ekloge als Parallelen
notiert Sınd, Ma das 1n der 'Tat och untersuchen SEeIN.

W Beı der veränderten Einstellung der theologischen Methode der Neu:
eıt schien unzweckmäßıg, dıe Untersuchung über das Jahrhundert
hinaus auszudehnen. Die reiche Spezilallıteratur der neuesten Zeıt ber
die Sıbyllen und Sıbyllinen ist vielfach zusammengestellt ; vgl LWa

chürer. Geschichte des jüdischen Volkes 111 (Leipzig 592 fi‘ 9
Rzach iın : Pauly-Wiıssowa, Reihe, albbd., Sp. 2103 SE
2167 21892

Alexandre ist; hlıer bezüglıch des Sıxtus Sen und Bellarmın
iırrtümlichen Schlüssen gekommen, da NUur frühe Auflagen ıhrer

Werke einsah. Vgl ben 231 und 34
Lagrange hat sich eın bleibendes Verdienst erworben, indem

(RevBibl 31 552 ıne 1m einzelnen vielleicht anfechtbare,
ber 1MmM wesentlichen richtige (vgl Klıngner in : Hermes 1927]
153) Deutung des (jedichtes vorlegte, gerade ehe durch eue Arbeıten ıne
heute noch nıcht Sahz überwundene Verwirrung un Unsicherheit ın Kern-
punkten geschaffen wurde.

34 *
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solcher Probleme überläßt Man aum ungestraift auf dıe Dauer
den Vertretitern reın profaner Wissenschaften. on ıhrer
echten Lösung wırd oft theologische oder doch relıg1öse Kın-
fühlung erfordert. Wo siıch aber Analyse des een-
gehaltes sichtlich religz1ös beeinflußter ! Geisteserzeugn1sse
w1e der Kkloge handelt, dıie zudem ın SOLC. zeıtliche ähe

der neutestamentlichen OÖffenbarung gehören, ist der 'T'heo-
loge EZWUNSCH, Stellung nehmen. Kıs auchen da außer
Fragen religionsvergleichender Art denn doch auch wichtige
Fragen ach Eınflüssen hinüber und herüber auf, mög G1E
NUun die Gedanken oder auch Nnur deren Ausdrucksformen be-
treffen Ks ist, der Theologıe unwürdig, olchen Fragen siıch
erst, dann ZU Orte melden, wWwWenn Instanzen, dıe sich
selbst offen alg wenlger berufen bekennen, die (+eleise längst
gelegt haben (GQew1ß könnte dıe Erinnerung die vergeb-
lıchen Bemühungen der Theologıe der Vorzeıt ınge WwW1e
die geschichtliche Seite der sibyllinıschen Orakel auch ab-
schrecken. Alleın daß dıe ZUr Verteidigung des Ansehens der
Sibyllınen aufgewandte ühe SaNZz verloren SEWESCH sel, wird
Man nıcht Sa  f  C brauchen. Die Tatsache der Abfassung
eines Teiles der Orakel In vorchristlicher Zeıt und die durch
diese Sprüche beförderte Verbreitung wenn auch och trüber
relig1öser Ketterhoffnungen 1mM Heidentum auch des Abend-
landes WAarLr: Posten, dıe behauptet wurden. Daß G1e dessen
wert9 beweıst eben dıe Schätzung, dıe 1INnNan neuerdings
dıesen Tatsachen zuwendet.

Schon der beiden genannten Punkte wıllen durften auch
dıe Väterangaben ber die Sıbyllen niıcht schlechthın qals wert-
los beiseite geschoben werden. Wenn manche Verteidiger der
Orakel die Preisgabe historischer Nachrichten der er über-
aup scheuten, War dieser übertriebene Konservatismus
gegenüber dem ngestüm ein1ger (regner ZUL Auffindung der
echten Mıtte nötig Kıne ınıgung wurde leıder dadurch e_

schwert, daß der Hauptbekämpfer der el der sıbyllı-
Vom „Relig1ösen” ıIn der Kkloge gelten natürlıch alle Einschränkungen,

die mMan ıch bel der W ürdigung des Herrscherkultes als Religionsform
auferlegen muß; vgl azu ıbl (1928) ı ferner Corssen 1m
Phiılologus (1926)
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nıschen Schriften, Blondel, Sanz abwegıige konfessjionelle
Polemik diıe Kontroverse hineintrug.

Die Voraussetzung endlich der grundsätzliıchen Erörterungen
der Theologen ber dıe Sıbyllen, dıe Annahme der Möglich-
keit. außerordentlicher Heılswege, ist VOIN (+lauben einen
persönliıchen (z+o0tt N1IC. trennen. Kın Mann wW1e Leıbniz
hat sıch offen dıeser Annahme bekannt!

Muzzarellı, selbst eın KErneuerer der T'heorıie VvVon der „fides
implicıta”, hat gleichwohl den außerordentlichen Kıngriffen der Vorsehung
ıhr Recht belassen und dafür auf Leibniz Theodiede (das Zatat
steht 530 Erdmann) hingewiesen (Les Opuscules de Muzzarellı
|Brüssel 162). Nachträglich werde ich von befreundeter Seıte auf-
merksam gemacht, daß nach dem 1999 erschıenenen Werke VvVon arl Yong,
Tdo prophetarum, die ben erwähnte pseudoaugustinische Predigt
wahrscheinlich die Gattung der miıttelalterlichen Mysterijenspiele
hervorgerufen hat, In denen das Auftreten Virgils und der Sıbyllen alg
Heilandspropheten stehend ist.


